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o r w o r t.
Überblicken wir vom Dkeifaltigkeitsberg aus die am rechten
DpnaWftr sich ausbreitende altehrwürdige Stadt Regensbmg. so
bietet sich uns ein seltsam anmutendes mittelalterliches StädtebiA
D a fesselt unser Auge vor allem die berühmte steinerne Brücke, t M M
wuchtige Bogen den mächtigen Strom überwölben und die historisch
bedeutsam bleibt, wenn auch die jetzige, raschlebige Zeit sie als ein Ver-
kehrshindernis gerne beseitigt haben möchte. W i r schauen hochgiebelige
ehemalige Patrizierhäufer, die sich in den Fluten der Donau spiegeln,
besonders aber zahlreiche hochragende Türme, die uns nicht bloß an die
zu ihnen gehörigen Kirchen, sondern auch an die mit ihnen einst ver-
bundenen Klöster erinnern.
Wenn in stiller Abendstunde von diesen Türmen her die Glocken
ihre ehernen Stimmen erschallen lassen, dann ist es uns, als erzählten
sie vom Sehnen und Trachten, Sorgen und Mühen, Leiden und Streiten
vergangener Zeiten. Gern lauscht' ich selbst oft diesen Klängen und
bunte Bilder aus diesen Zeiten stiegen auf in meiner Seele, bald
strahlend in helleuchtenden Frühlingsfarben, bald düster und traurig
wie Winternebel und nächtliches Grauen. Wie reich ist doch die Ge-
schichte des in reinster Gotik himmelanstrebenden Domes, wie wechsel-
voll jene der alten Reichsstifte S t . Emmeram, Niedermünster, Ober-
münster, an welch stürmische Zeiten erimern uns die Neupfarrtirche,
Minoritentirche, S t . Oswald, wie wechfelgestaltig sind nicht zuletzt
auch die Schicksale der ehemaligen Schottmabtei S t . Jakob!
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Gerade dieses S t . Iakobs-Kloster nun ist es, jene ehrwürdige
Wirtungsstätte einstiger Schottenmönche, das meine Gedanken festhielt
und mich mächttg aufforderte, seine Geschichte näher zu ergründen, und
so entstand die nachfolgende Monographie. Sie wi l l es versuchen,
das Wichtigste von der Gründung, Entwicklung, Blütezeit, dem Nieder-
gang und von der Aufhebung dieses S t i f t M zu berichten, in zweiter
Linie aber auch ein Bi ld von dessen Grundherrfchaft zu entwerfen.
Dabei gibt sich der Verfasser der angenehmen Hoffnung hin, damit
Mch dem Klerus der Diözese Regensburg, der ia zum weitaus größten
Teile in den Räumen des ehemaligen Klosters S t . Jakob die letzten
Jahre seiner VeMfiichen Ausbildung zubrachte, des Interesfantm einiges
zu bieten.
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I.
Mgemeine ßeWchte äes 5chottenklo3ter3
5t. M o b .
ser 5chotten in
I n den Zeiten der Merowinger und Karolinger hatte sich vor
allem der Benedittinerorden des Misfionswesens angenommen und sich
die Aufgabe gestellt dem Christentum den Weg in das innere und
eigenüiche Deutschland zu bahnen. Mönche aus I r land warm O, die
zuerst das Evangelium in Deutschland verkündeten. Well sich an der
KUte Ir lands häufig Schotten ansiedelten, hießen die Irländer allmb-
halben auch Schotten.
Nach Regensburg kamen die iro-schottischm Mönche erst in der
Mit te des 11. Jahrhunderts.*) Aus rein ascetischen Gründen hatten die
dMBenediktinermönche M a r i a n , Johannes und Candidus (später
C lemens genannt) ihr Vaterland verlaffm. Zunächst lebten sie eine
Zeit lang in dem Kloster auf dem Michaelsberg in Bamberg. I m
Jahre 1072 erreichten sie auf ihrer Pilgerfahrt Regensburg, wo sie,
wahrscheinlich durch ihrmLanbsMnn Merch er dach bewogm, einige
lebte nämlich seit
1 ( M als Incluse in einer Zelle an der Klosterkirche von Qbermünfter.
I h m verdankten es wohl die neu ankommenden StammesgmofsM vor
allem, daß sie des Kloster O b e r m ü n f t e r
* j Walderdorff, St. MeHerdach nck M MaÜM, Bechandlüngm des
RegenSbuH, Bd. 34, 207.
Jänner, Gelchlchte dn B W f t vm R e g M ^
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Marian hielt sich aber nachmals
auch im St i f t Niedermünster auf, wo er sich hauptsächlich das Ab-
schreiben von Büchern angelegen fein ließ und wobei ihn feine beiden
Gefährten durch Verfertigung des hiezu nötigen Pergaments eifrigst
unterstützten. Durch ihre Frömmigkeit und ihr echt christliches Leben
wußten sich die Mönche allseitige Liebe und Wertschätzung zu erwerben
und so beschlossen sie in Regensburg dauernden Aufenthalt zu nehmen.*)
Die Äbtissin W i l a von Obermünster übergab Marian und seinen
GeMkten das Obermünster angegNedette Airchlein zu W e i h S t .
Peter , südlich vor der SWU gelegen, Mit den zur Erbauung eines
Klosters nötigen Grundstücken. Dafür hatten sie dort den Predigtdienst
zu übernehmen.**) So entstand um das Iahe 1075 die erste klöster-
liche Ans iede lung schottischer P e n e d i t t i n e r i n Deutsch-
l a n d , das nachmalige P r i o r a t Weih S t . P e t e r i n R e -
gensburg.***)
Auch jetzt noch beschäftigten sich diese Mönche mit Abschreiben
und Zusammenstellung von Büchern, wodurch sie sich großenteils ihren
bescheidnen Unterhalt verdienten. Nicht lange dauerte es, so bekam
dW anfaitzs schwach bevölkerte Kloster reichen Zuzug aus I r land und
Schottland und bald scharte sich eine ansehnliche Zahl von Mönchen
um den Stifter Marian. Dieser starb bereits im Jahre 1080 und
wurde in der Klosterkirche von Weih S t . Peter beigefetzt. Kaiser
Heinrich IV . , der in den schweren Stürmm hes Bürgerkriegs die
Klöster nötig hatte, stellte 1089 die Mönche und ihre Güter direkt
unter sich, d. h. unter das Reich, machte das Kloster reichsunmittelbar:
*) Walderdorff, a. a. O. S. 207. Jänner, a. a, O. S. .569.
**) M . Nbä, Ooä. Okronoi. Diplom. Np!so. »»twb. I, 166.
***) O. A. Renz, Beiträge zur Geschichte der Schottenabtei St. Ialob und des
Pt io rM Weih St. Peter in Regensbmg. BeMiktim^eitschrift, Naigem 1895,
S. 64.
sWM ^ W G " ^ die MtgewffM zwar mit „oonssomtum ge-
weiht," doch läßt es sich nur als mit vioug zusammmhangmd erklären, was die Lage
W ß W M der S W N ^ mWn dem g r i f f e , M b u M u M Mchwmmt. (Bgl.
E. W l l , Über dm Namm Weih St. Peter, Vechandl. b. hist. Perem? VM
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nremand soll die „^ominatw" haben „prastsr ms st 8ueos380le8 mß08
lS86s ?yl Imperators." Der Kaiser nahm also die erste klösterliche
Niederlassung der Schotten nebst deren wenigen Besitzungen in feinen
Schutz, dlH ihre ZugehorjMt M D b e r m ü n ^ wurde aufrecht erhalten
mi t der bezeichnenden Bestimmung: mchr zum Schutze als zur Zer-
(M ästsMoneM M w 8 Wam 2<l äe8truotionsw)> d. h. die
VW QhermiWer Mrfte^^^v^ ihrem Eigentumsrecht wohl zum
Schutze, keineswegs aber zum Nachteil des attiküierten Klosters Ge-
brauch machm. Wer die fremden Mönche irgendwie belästigte, unterlag
einer Strafe von 300 T. Sowohl Bischof Otto von Regensburg wie
die Äbtissin Hazecha von Obermünfter gaben ihre Zustimmung,*)
6siinäung äes Zchottenklosters 3t.
I m Verlaufe von wenigen Jahren wlGs die Anzahl der M
im Kloster Weih S t . Peter in dem Maße/daß es sich schWW M
M New erwies. Man entschloß sich
bguen. Der Burggraf Otto von Regensburg und 16 hochherzige
Bürger der Stadt kauften einen Hof vor dem Roselinttor im Westen
Megensburgs von A d e l h u n u s und seinen Söhnen und schenkten ihn
den so sehr beliebten Schotten von
M m Seiten Unterstützung zuteil wurde, ragte schon um das Jahr
IM d^ Jakob empor, dessen Kirche Bischof H a r t -
wich F. von Regensburg im Jahre 1111 eingeweiht haben soll.***)
Die vorhandenen Mit te l hatten wohl zu einem notdürftigen, aber
wenig entsprechenden Bau von Kirche und Kloster hingereicht, aber es
fehlte noch gar viel zu einem dauerhaften und schönen Monumentalwerke.
Erst nachdem im Verlaufe mehrerer Jahrzehnte die genügenden Mit tel
zur Aufführung eines solchen zusammengebracht waren, entwickelte sich
neuerdings eine rege Bautätigkeit. So entstand die jetzige aus massiven
*) ?K. NtzäM. a . : ^ Parimus, ALemmche und bewahrte Nach-
richt von der des heil. Römischen Mchs freien Stadt Regensburg. S . 252.
«*) ' lb . W M , a. a. O . ^ , I ? 1 ,
***) Walderdorff, a. a. O. Bd. 34, 226.
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?8
Hausteinen hergestellte
mit westlichemQuerschiff und Mei Wichen Nrmen, merkwürdig namentUch
durch das berühmte, reich mit Skulpturen ausgestattete Nsrdportal.
Um das Jahr 1184 ward der stattliche Bau zu Ende geführt.*) Diese
Kirche bildete den Mittelpunkt der Klosterbauten. Neben ihr stand
die Pfarrkirche S t. N i k o l a u s , die 1569 mit Zustimmung dO Wtes
der Rat der Stadt wegen angeblicher Baufälligkit abreißen ließ**);
an fie fthlH sich der Wedhof an. Durften doch die Mönche laut päpst-
1177, 1185 und 1194***) auch
MeMde mO Wallfahrer, wenn sie, wie erst in der Bulle von 1165
bestilMlt wmw, nicht eingeborene Pfarrkinder von Regensburg warm,
ohns Entrichtung der Stolgebühren an deren Pfarrer im Klosterfried-
hofe begraben. Überhaupt übte das Kloster wohl sofort von der Grün-
dung allen dem
Kloster gehörigen Gebäuden aus.
Um ein vollständiges Bi ld von den örtlichen Bechältniffen des
Klosters zu gewinnen, sei ferner auf die Lage der übrigen Gebäude
hingewiesen. Die Wohngebäude, für die Mönche bestimmt, schloffen sich
östlich an die große Kirche an. Daran stichen südlich und westlich die
Wirtfchafts- und Nebengebäude, wie Bräuhaus, in dem Weiß- und
Braunbier gebraut wurde, das Backhaus, Küche, Keller, Speicher und
Scheunen sowie die Stallungen für den ausgedehntm landwirtschaftlichen
Betrieb. Endlich gab es an der Schottmstraße auch noch einige kleinere
Pfründnerhäuser im Besitze des Klosters. Hinter dem Kloftergevsude
dehnte sich der Garten aus. Der ganze Komplex von Klosterbaulich-
keiten war von einer Mauer umschlossen.
Dies war also die Stätte, wo E M des 11. Jahrhunderts mit Beihilfe
der Regensburger Bürger die iro-schottischen Mönche ein zweites Kloster
erbauten. Außer der strmM Verfolgung ihrer religiösen Pftichtm
*) Immer, Geschichte der Bischöfe von Regmsbmg l , 603. G. A. Renz, a. a.
O., S . 68.
""") Dr. Hans Wagner, Studien über die romanische Balckmft in Uegensburg
(1909) S . 70 ff.
***) 5K. Üieä, Ooä. Lpi»o. »at«b. I , 224 (sx ölig.), 247, 267 («x oop!»
1485). 279.
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war ^em Benediktinerorden gOvidmet
— M P f iW der WiMfcha als erhabenstes Ziel ihres Strebens.
Der VMftändigkeit halber sei an dieser Stelle auch auf das aus
stammende Gedicht „ f t ^ t a L s r M
Nassni" hingewiesen, das offenbar zum Ruhme der Regensburger
verfaßt wurde und in mehreren
Handschriften erhalten ist. K l der Hauptsache ist es eme ErzNlmg
vM den Taten Karls des Großm, als angchlichen Erobewrs m d Oe-
kchrers der heidnischen Welt> der heidnischen (!) Stadt Regmsbmg
insbesondere, und vM ftimr aH^ordentti für die von G M
berufenen und wundersam geführten Schotten. D ^ M u des Kischlems
und des Klosters Weih St . Peter wird sls eine Folge seines S W s
bezeichnet, den er in Regensburg nach mm
himmlische Erscheinung am z M M äs8 8iW über die HMen er
hätte. Mmfo wird die Gründung des SchottmNosters S t . I a M auf
Karl zmückgeführt. Doch haben wir es bei diesem Gedichte, dessen
Hauptquelle die in RGMsbui^ ausgebildete
mit einer poetischen Ageck>e M tun, die, obwchl reich an W idetfpriWn
m der historiographifchm Aterawr des 14. und M . Mhrhunderts eme
nicht unbeträchtliche Roüe spieltet)
Las Wostee 5t. Mad als JeMM M
DieBlütezeit für dasMönchtumderSchottenwarbas12.Iahrhundert.
Da entsandte noch Ir land immer neue Scharen von Pilgern, da waren
sie auch noch erfüllt von der alten Frömmigkeit, Vorbilder strenger Ent-
haltsamkeit und entstammt von dem Glaubenseifer, der sie hinaustrieb
in die Ferne. Dank ihrer Schreibfertigkeit vermehrten sie mit manchen
wertvollen Büchern die Bibliothek des Klosters, in das sie eintraten.**)
*) A. Dikrwaechter, Die <3e«t». (Krol i AKßnl der Regensbmger 'Schottm-
legenbe. Bonn 1897.
**) Wattenbach, Die Kongregation der Schottenklöster in Deutschland. Zeitschrift
ftr christliche Archäologie und Kunst von Quast und Otte. Leipzig 1856. 1. Back
2. Teil S . 51.
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So kam ßs gegen die Mitte des 12. Hatzrhmderts zur Gründung neuöt
G M t w M f t e r , wozu St . Jakob immer eine entsprechende Anzahl von
Mönchen? GWb. I n rascher Folge entstanden die Ordensniederlassungen
W^ Schotten in Würzburg, Nürnberg, Konstanz, Wien, Memmmgen
und Mchstätt. Auch nach Erfurt scheint eine Kolonie von St . Jakob
gegangm zu fein.*) Iüngerm Ursprungs ist das Pxiorat der Schotten
in K W i m , das bald nach dem im Jahre 1231 erfolgten gewaltsamm
Tode Ludwigs des Kelheimers entstand. Herzog Otto I I . von Bayern
erbaute nämlich Mweit des Platzes, wo sein Bater ermordet wurde, zu
dessen Seelenheile die Kirche 8H. ^okaimi8 VvanFs1i8taft und begabte
sie mit eimn HoMt te und der Fischereigerechtigkeit in der Donau.
Diese neu erbaute Kirche übergab er dem Prälaten und Convent von
St . Iawb in Regensburg. Von dort wurden sechs Mönche nach
Kelheim geschickt, die sich nehm der Kirche ein Haus erbauten, unter
Leitung eines Priors ein klösterliches Leben führten und dem Gottes-
dienste in der Kirche oblagen. Dieses Priorat bestand nur bis in das
15. Jahrhundert, wo es mangels genügender Einkünfte zur Unterhaltung
mehrerer Geistlichen in eine Kaplanei oder Propftei verwandelt wurde.
Doch behielt der Abt von S t . Jakob immer das Recht einen Con-
ventualen oder einen Priester darauf zu bestellen, dem die ohnehin ge-
ringen Einkünfte überlassen wurden.**)
Alle die genannten Klöster sowie das älteste St i f t Weih S t .
Pckr^nl Regensbmg bliebm von der Abißi S t . Jakob in Rchensburg
abhängig. Papst L u c i u s I I I . bestimmte 1185 ausdrücklich, daß die
Vorsteher der dem Hauptkloster untergeordneten Klöster jährlich einmal
nach S t . Jakob kommen und die ordensübliche Buße im Kapitel und
sollen.***) Und Papst I n n o -
cenz I I I . verordnete auf dem Konzil im Lateran 1216, daß alle in
Deutschland bereits gestifteten und noch zu stiftenden Klöster der schot-
tischen Benediktiner eine Kongr^^ alle drei Jahre unter
WatteBach, g. a. O. S . 51 und 52.
**) Schottmarchw Regmsbmg, Das Priorat Kelheim und seine BesitzunM.
j R!eä ( M , ^ ^»267, . . . . ubi st oorreotione»
msUww oräim» a vodi» uu»oWHnt kunMter et odssrvsnt.
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dem Vorsitze des Abtes von M . Hikob in Regensbmg ein Kapitel
halten sollten. Dieser sei zugleich als Generalvisitalor der WMichen
schottländischen Benediktinerklöster zu betrachten.*) So wurde dieser
Prälat in feiner ansehnlichen Steyung feierlich bestätigt und befestigt.
I n besonders enger Verbindung stand die Abtei S t . Jakob mi t
dem Priorat Weih S t . Peter; denn seit 1216 mußte einem schieds-
richterlichem Spruche des Bischofs Konrad von Regensburg zufolge
die Äbtissin von Obermünster in erster Linie einen Conventualen von
St . Jakob zum Prior von Weih S t . Peter ernennen. Falls sie
aber einen Unwürdigen hiezu wählte, waren der Abt und beide Con-
vente von S t . Jakob und S t . Peter berechtigt, einem Würdigeren das
Amt des Priors zu übertragen.**)
Des Klosters rechtliche 5tellung.
Wie sich Kaiser Heinrich IV. mit Beginn seines selbständigen Re-
giments die Förderung der Klöster besonders angelegen fein ließ, so
bedachte auch sein Sohn, der in der Kirchenpolitik in die Bahnen seines
Vaters einlenkte, die Klöster häufig mit Gunsterweifungen. So stellte
Kaiser Heinrich V. dem Schottenkloster S t . Jakob am 26. März 1111
einen Schutzbrief***) aus, wobei er es mit dem Gute Monespach
(Mainsbach) dotierte und im Einverständnis mit Bischof Hartwich bestimmte
daß das Kloster von jeder Belastung und Dimstbarteit bei emer Strafe,
von 12 Pfund Goldes für ewige Zeiten befreit fei. Es stcht in der
Urkunde ausdrücklich: nulia porgona ma^ua M parva soll die
Mönche bedrücken noch sie zu einem ssrvitium zwingen. Sie genofftn
also Freiheit von fremder Gerichtsbarkeit, kein weltlicher Richter, sei es
ein Graf oder ein sonstiger Beamter, durfte sich in die GrundherlWft
des Klosters begeben und dort Amtshandlungen vornehmen. Aber üher
den Gerichlsfiand der Klofterleute verlautet in dieser Urkunde m n
1111 gar nichW.
Nonastsni »ä 8t. 5«u:obuM Keowmm
. 11.
) Moä, Ooä. Npiml. Mtwb. I, 519.
Packms a, a. O.
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Auch Kaiser Fr iedr ich I I . gewährte in Regensburg am 16.
1212 dem Kloster S t . Jakob und seinem Priorat Weih S t . Peter
auf Bitten des Abtes Matthäus und der beiden Convente einen Schutz-
brief von besonderer Bedeutung,*) nachdem schon vor ihm Kaiser Lothar
und Fr iedr i ch I . die Urkunde He in r ichs V. bestätigt hatten. Der
erste Teil der Urkunde von 1212 beruft sich auf die Privilegien früherer
Kaiser und bestätigt alle Rechte, insbesondere die Besitzungen, welche auch
namhaft gemacht werden. I m zweiten Teile heißt es, es soll „niemand
die Advokatie verleihen, haben oder geben außer der Kaiser und seine
Nachfolger.**) Friedrich I I . behalt sich also das Recht vor, daß er
allein oder seine Nachfolger einen Vogt für das Kloster ernennen wolle
und zwar nur mit Zustimmung des Abtes. Der benachbarte weltliche
Richter hatte demnach keine Gerichtsbarkeit, sondern die Klosterleute
mußten vor einem Vogte erscheinen, wie eben nach dem Privilegium
von 1111 zu erwarten war. Die Vögte, zumeist den benachbarten
Adeligen entnommen, waren aber den Klöstern eine große Last geworden.
Deshalb bestimmte Friedrich I I . zu Gunsten des Klosters, daß die
Vögte von den Meiern des Klosters nicht gewaltsam Abgaben erholen
sollten, fondern nur das, was ihnen gerechterweise von alters her zu-
komme. Wer aber die beiden Klöster in ihrer Freiheit beeinträchtige,
verfalle einer Strafe von 300 Mark Goldes.
Dieselbe klosterfreundliche Gesinnung bekundete der Sohn Fried-
richs 11^, Köyig Heinr ich (VII.), von dem sich die Schottmmönche am
2. Ju l i 1225 für sich und das Priorat Weih S t . Peter einen Schutz-
brief erwirkten. Nußer der Bestätigung der Privilegien und Besitzungen
mthält dieser die Bestimmung, daß nur Schotten und Irländer in den
beiden Klöstern wohnen sollten. Abt und Bruder sollen, wo immer sie
sich am königlichen Hofe befinden, die hergebrachten Stipendien haben.
Der letzte Teil der Urkunde befaßt sich dann wieder ausführlich mit
der Gewähmng der Reichsunmittelbarkeit und dO Schutzes gegen die
Vögte. S o war dem Vogt jede Pfändung im Kloster verboten, ebenso
*) M . Nisä, a. a. Ol I , 303 und Paricms, a. a. Q T . 259»
) Lk. Rieä, a. a. O. I , 303 . . . . krastsrea äsoormmus, ut nullt l i
sornm eonosäsre, Kaders «mt 6»w, mm psr nos et mmtro» «meovs-
vei impHtatorv«, st oum oonsoisnM . . . .
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den wMichM Richtern oder GenchtMenerk jegliches Bckwtm
Klosterrämne sowie die Betfolgung eines dahin fiiehenden SchuldiM
verwehrt.*)
Der Urwnde von 1111, dm nicht mehr erMmen UrkWden LoWrs
und Friedrichs I. sowie der von 1212 und 1225 zufolge besaß also das
Kloster die Reichsunmittelbarteit und erfrmte sich deb wiederholtm
kaiserlichm Schutzes gegen die Vögte und andere weltliche Wamte.
Nicht minder günstig war die SteÜung der Päpste zum Schottett-
tlofter. So verlieh ihm Papst Ca l ix tus I I . im Jahre 1120 eine
Schirmhülle,**) derzufolge Abt und Conmnt von St . Jakob nur dem
Papst unterworfm waren. Die Abtei stand also in einem engen
hältnis zum apostolischen Stuhl und insbesondere ihre EWNtion
ieder Jurisdiktion des Bischofs und anderer Geistlichen wurde
29. November 1148 von Papst Eugen I I I . bestächt ***) Wie Eugen I I I . ,
so haben auch spätere Päpste, Hadr ian IV. 1156,-j-) Alexander M .
I I ? ? , ^ ) Lucius I I I . 11851M und Eölef t in IV. 1194s*) die Ur-
wnde C a l i x t u s ' I I . ernmert: Seit H a d r i a n IV. findet sich di<e
Bestimmung, daß das Kloster zur AnerkmWng der päpstli^n Schztz-
herrschaft jährlich 1 Bizanzius zu zahlm hat.
Das Kloster steht also von seiner Gründung an direkt
ohne jede Zwischeninstanz unter Kaiser und Papst.
Doch bereits gegen Ende des 13. Jahrhunderts war die M -
ftändige SMbmg des Klosters gefährdet. Infolge der fimmzieMt
MWände> von dmen zufammmhsngMd in eimm eigmen Abschnitte
die Rcke sein wird, bekamm die BisMfe von Regensburg Einfluß auf
die Abtei.
Angesichts der überhandnehmenden Geldnot entschlossen sich nämlich
im Jahre 1294f**) Abt Mau r i t i us und der Convent des Klosters
*) M . Wys, Oos«x Veowrmtt N»M). M 9. 2. I M . M M UHtUW.
uW AWM hierWer M W ^ ^ a. a. O. E. MU
M . Nsä, Ooä. Npiso. Rat. I, 2W.
-j-) Llz. M«ä, a. a. O. I> 224.
a. a. O. Ij 247.
wä, a. a. O I , W7.
M M . Rwä, a. a. Q. l , 279.
f**> M . RiOä, Ooäftx 8v0wmw ^ ^ ^ 31. Km. 1294.
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S t . Jakob zu emew außergewöhnlichen Schritte, aber mcht ohne zuvor
mit erfahrenen und angesehenen Würdenträgern, wie mit dem Dom-
propst Conrad von Luppurg, dem Abte von S t . Emmeram, den
Schottenäbten von Wien und Nürnberg sowie mit dem Prior M a -
k rob ius von Weih S t . Peter darüber Beratung gepflogen zu haben.
Sie unterwarfen sich in geistlichen und weltlichen Dingen (tam in
8piritua1idu8 yuam in t6mp0ralidu8) vollständig den Verfügungen
des Bischofs Heinrich von Regensburg und gelobten sie getreulich zu
befolgen, bis der Augenschein bessere Verhältnisse des Klosters aufweise.
Ebenso bewog im Jahre 1298 die dauernde Verarmung des
Klosters den neugewählten Abt D o n a t u s zu dem Gelöbnis, keine
Verpfändung oder sonstige Mterveräußerung ohne Rat und Zustimmung
des Bischofs vornehmen zu wollen.*)
Zweifellos fühlte sich aber das Kloster durch diesen Einfluß der
Bischöfe in seiner Reichsunmittelbarteit bedroht. Deshalb ließ es sich
im Jahre 1312 von Kaiser Heinrich V I I . in besonders feierlicher Weise
die Reichsunmittelbarkeit bestätigen. Die hierüber ausgestellte Urkunde
enthält zunächst eine Bestätigung aller vorausgegangenen Gnadenbtiefe,
eine Aufzählung der Klostergüter und bezüglich der Vogtei ähnliche
Bestimmungen wie der Schutzbrief Kaiser Friedrichs I I . Als äußeres
Zeichen der Reichsunmittelbarkeit gewährte Kaiser Heinrich V I I . dem
Schottenkloster die Berechtigung, den halben Reichsadler im Wappen
und Siegel führen zu dürfen.**) Nicht minder beweiskräftig für den
drohenden Verlust der Unabhängigkeit des Klosters ist eine Urkunde
Kaiser Ludwigs des Bayern aus dem Jahre 1330.***) Dieser ist zu
. Weä, Ooä. Npl8o. Rat. I , 716 8pon<iemu8 et promittimug
in uw «onptig, yuoä toto tempore no3tn lsßinnms nnllius obli^ationis seu alie»
nstioms, huoounyue nomine osnseatur, 6e kominibus »su bonis nostri niona»
8wru prasäioti Oontraotus inibimus, M8i ?6V6ren6i Mtri« k^a 6omini N08tri äo«
mini Okunm<3i Npi800pi »uotoritaw vsl ßuecessolm ip»iug, czui per elsotlonem
luerit, »ut 8yäs va<»mtb ven. O»pituli R»ti8ponsn. aä lzaso ex o»u8i8 evläentFl>u8
aoooäat et lioentiH 8ps«»!i8.
Gedruckt bei Paricius, a. a. O. S. 265. Dort heißt es u. a. . . . . Ilaeo
H6)ieimu8, ut in «ßil l« 8U»8 et MW 2<^uil2m imperii <ilmi6mt»m in
«uae Iidert»ti8 et no8tri munäiburäii ßerere po»8lnt et 6ebe»nt.
Reichsarchiv Münchm, Kaiser Ludwig-Gele» Nr. 397. Auch Böhmer, Re-
gestM W90 und Reg. bow» V I , 322. Eiche Anhang.
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M
entnehmen, daß der Bischof die ihm 1294 ü H 1298 eingerUmte Be-
fugnis der Oberaufsicht über das Kloster allem Anscheine nach dahin
erweiterte, vom Schottentloster auch eine Steuer oder ein Ungeld zu
fordern. Kaiser Ludwig verfügte darum am I I . M ä r z 1330 angesichts
der Armut des Klosters und des Unrechts, das es vom Bischof und
etlichen königlichen Amtleuten zu erdulden hatte, daß weder der Abt
und sein Convent noch überhaupt jemand von des Klosters wegen dem
Bischöfe oder einem Vitzthum, Richter, Schergen oder Pfleger Steuer
oder Ungeld zu geben verpflichtet sei, außer es sei Vogtrecht, worüber
aber urkundlicher Beweis erbracht werden müsse. Außerdem wurde dem
Abte von S t . Jakob das Recht eingeräumt, selber feine Mönche und
Untertanen an Leib und Gut zu strafen, ohne daß er vom Bischof oder
sonst jemand dafür verantwortlich gemacht werden könne. Dasselbe
Strafrecht stand ihm zu gegen den Prior von Weih S t . Peter^ den
Abt von Erfurt, Würzburg, Memmingen und Eichstätt sowie zegett den
Prior von Kelheim oder die Pfleger dieser Klöster, wenn sie etwas zum
Nachteil von St . Jakob unternähmen. Schließlich beauftragte der Kaiser —
es kommt darin das gute Verhältnis des Kaisers zü der Bürgerschaft des
Reichs zum Ausdruck — den Rat der Stadt Regensburg, das Kloster nach
Möglichkeit in diesem Rechte zu beschützen und dem Bischof nicht zu ge-
statten, daß er ihm einen „unrechten Pann oder Gewalt" auferlege. Zur
Förderung der Abtei ernannte er zugleich vier Ratsherren, nämlich Ludwig
den Straubinger, Chunwd den Sterner, Praun den Eckher und Ulrich den
Kratzer, zu deren besonderen Schirmherrn, die mit ihrem Rat dem K l ö W
bei Käufen, Verkäufen und anderen wichtigen Geschäften beistehen sollten.
So hat der Kaiser das Kloster mit allem Nachdruck gegen den
Bischof in Schutz genommm und ihm die Reichsumnittelbarkeit A
wahren gesucht, doch ohne Erfolg. Denn wie die Ausführungen des
nächsten Abschnittes lehren, vermochte sich die Abtei infolge der fimms
zieUen Mißstände dem wachfendm Einftuße des Bischofs vonRegensbmig
nicht mehr zu entziehen.
Um es gleich zu erwähnen, übertrug fchon 1363 Bischof F r ied r i chH
drei Verwaltern, darunter 2 Regensburger Bürgern, auf 4 Jahre un-
eingeschränkte Gewalt über das Schottenkloster.
*) R.-A. München, Urkmben von St. Iakck FaG 2. 5M 2.
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Mmölungen ller Wostelveswaltung unä äes Poster-
vennögens vom l2. bi§ lS. Iahrhunäert.
Wenn sich auch über die Zahl der Mönche keine bestimmten Angaben
machen lassen, so berechtigt doch die Tatsache, daß von 1134 —1142,
M o innerhalb 8 Jahre, etwa 4l) Mönche in neu gegründete Klöster
Mchickt wurden*), zu der Annahme, daß im 12. Jahrhundert die Abtei
Jakob mit einer beträchtlichen Anzahl von Conventualen besetzt
Da aber durch die Abgabe von Mönchen an die Tochterllöster
die Z M w r KWerinsaMn in Regensburg erheblich zusammenschmolz,
«ifte M t Mristian nach Schottland und brachte i. 1.1152 Landsleute in
erheblichßr Zahl mit nach Regensburg. Bon 1168 — 1200 verließen
aber wieder 39 Mönche das Mutterkloster, um in die Tochtertlöfter
überzugehen. M i t der Zeit kamen aber nur mehr selten Mönche von
Gchottland, darunter dann auch solche minderwertigen Charakters, die
sich viMeicht d«r in den einheimischen Klöstern herrschenden strengen
Zucht entziehen wollten und den deutschen Stiften keineswegs Ehre
machtW. Hm Zusammenhang mit dieser Erscheinung steht wohl die
, daß ein am 30. August 1211 in Regensburg tagendes Kapitel
deuhschen Gchottsnäbte unher and«rm auch den Beschluß faßte, es
sei dem vielfach üblichm HsrumschwMn von Ordensangehörigen vor-
und darum düHe kein wandernder Mönch mehr aufgenommen
wem yr nicht mit einem EmpfehlungsschMiben feines
Wie Wwlg die A M M i t t t des 13. Jahrhunderts b M t war,
ays eimr PerkWfsurkunde vom Jahre 1260.***) Dieser zufolge
v M m f W in Abwesenheit ws vorübergehend in Schottland weiwcken
Wtes GylGsius dßr Prior, Propst und Cowent des Schottenkloflers
eim HyffMt an die Dominikaner um 40 T dl. Unterzeichnet ist die
ysm Prior, Propst und 5 Conventualen sowk den Diemm
des Convents. Somit zählte das Kloster damals außer dem Wte
*) Paricius, a. a. O. S. 263 ff. und WMmbstch, a. a. y . S. 47 ff.
**) Weä, Ooä. 8oot. tküsk. Rr. 7 (vx orig.)
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I n einer Urkunde vom Jahre 1284 aber finde ich als Zeugen bei
einem Vertrage zwischen dem Kloster und den Regensburger Wxgern
nebst dem Prior weitere 13 Mönche.*)
Mag das Kloster im 14. Jahrhundert bald eine größere, bald eine
geringere Anzahl von Mönchen aufgewiesen haben, so war es im 15. Jahr-
hundert um die Besetzung der Abtei offenkundig schlecht bestellt. Ver-
streuten Angaben zufolge repräsentierten 1439**) und auch 1446***)
den ganzen Convent außer dem Abte nur 3 Mönche. 1479 nach dem
Tode des Abtes Johannes waren es 5 Mönche. Anfang des 16. I a P -
hunderts aber und in der Mit te desselben hatte die Abtei gar leimn
Conventualen.f)
Unverkennbar steht dieser auffallende Rückgang in der Zahl der
Ordensmitglieder in einem gewissen Zusammenhang mit den Wand-
lungen der Verwaltung. Abgesehen von dem schweren Schlag, den das
Kloster 1152 durch vollständige Einäscherung erlitt, wurde dessW ruhige
Weiterentwicklung gegen Ende des 13. Jahrhunderts durch eine tief-
greifende Änderung in der Verwaltung unterbrochen, Infolge der
zwischen England und Schottland entstandenen kriegerischen Wirren
wmtw nämlich die Zahl der Schottländer in S t . Jakob immer geringer,
so daß schließlich Irländer an ihre Stelle traten, deren Verwaltung dsm
Kloster wwig zum Vorteile gereichte. I n der Zeit von 1171 —1293
ftcmdm Äbte an der Spitze, die mit eimr einzigen Ausnahme dmch
ihre schlechte Haushaltung der Abtei viele Güter Mtfremdeten. Um
dem abwärts treibenden Geschicke des Klosters Einhalt zu gchietW,
legten die Conventualen M m die Mißwirtschaft deK Abtes
biws I I . (1287 -^1290) sogar Beschwerde beim PaWe ein mit
Ergebnis, daß der Propst des Schottentloftors in EichstW vom Kirchen-
oberhaupte beauftragt wurde mit allen Mitteln die der Abtei mtzogDnm
zurückzugewinnen.-^) Unter dem nachfolgenden Wte
Nisä, Ooä. 8eot. R»tisb. Isr. 18.
) Kreisbibliochet Regensburg, Nieä, Ooäsx Nonnstsrii 8»uoti t^stri
owü. Rr. 34.
***) »!oä, Ooä. Koot. K»Usd. I?r. 78.
f ) Schottmarchiv Regensburg, Verkauf eines BaumgMens vor dem IaWstor,
Kasten I . Fach 23. Nr. 495.
f f ) PcBclm a. a. V-
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schließlich, wie schon oben erwähnt wurde, um dem traurigen Zustande
des Klosters abzuhelfen, die ganze Verwaltung in die Hände des Bischofs
Heinrich von Regensburg und unterstellte ihm 1294 das Kloster
S t . Jakob tam in 8piritu2.Udu8 yuam wmporaiiduZ vollständig bis
zum Eintritt besserer Verhältnisse.*) Seiner Fürsorge und Umsicht
gelang es das gesunkene Ansehen des Klosters einigermaßen zu heben
und dessen Einkünfte wieder zu vermehren. Doch die Klagen über die
wachsende Geldnot verstummen nicht, sondern begegnen uns ziemlich
zahlreich bereits in dem Quellenmaterial des 14. Jahrhunderts. Es
verriete aber Einseitigkeit im Urteil, wenn man den Vermögensverfall
des Klosters einzig und allein den jeweiligen Ordensvorftehern zu-
schreiben wollte. Zum nicht geringen Teile waren auch die ganz ver-
änderten wirtschaftlichen Verhältnisse schuld. Bei dem Aufkommen
städtischer Wirtschaftsweise und dem Anwachsen des Geldverlehrs litten
die in Geld umgesetzten Einkünfte unter der Münzverschlechterung und
Geldentwertung vielfach so, daß ein bedeutender Ausfall an Einnahmen
die Folge war. Da außerdem dem Kloster keine vogteiliche Gewalt
zur Verfügung stand, um die Grunduntertanen zu steter Pflichterfüllung
anzuhalten, bereitete auch die Eintreibung der Gefalle oft große Schwie-
rigkeiten und so erlitt die Abtei sicherlich auch in dieser Zeit schon Ver-
luste durch die Säumigteit der Pflichtigen. 1402 soll Abt Philipp vom
Gericht zu Hirsberg einen Befehl an die säumigen Klosteruntertanen
erwirkt haben, alle dem Kloster S t . Jakob als Grundherrschaft noch
rückständigen Gefalle unverzüglich zu entrichten.**) Anderseits gewährte
die Abtei in vielen Fällen auch Verminderung oder ganzen Nachlaß
der Zinsen. Um der Geldnot abzuhelfen mußte man schließlich daran
denken, Renten und Grundstücke zu verkaufen oder Darlehen auf-
zunehmen. So verkauften im Jahre 1315 Abt Nikolaus und der
Convent „der g roßen Gebresten u n t e r den J u d e n w i l l e n "
des Klosters Meierhof beim Iakobstor nebst Haus, Stadel und Baum-
garten an einen Regensburger Bürger um 17 Pfund Regensburger
ist dies der spätere sog. Saliterhof, der jetzt in
*) Bgl. oben S. 84.
**) Pancius, a. a. O. S. 306.
***) Reichsmchiv München, Urkunden des W M § M : I M , Fasz. 2.
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mehrere Emzelgebäude aufgeteilt ist. Sieben Jahre später wurde mit
Zustimmung des Bischofs Nikolaus von Regensburg „aus Notdurft
und Gebresten des Gotteshauses" der Hof zu Wirnsing bei Mnbach
um 41 K Ndl. (---- Regensb. Pfg.) veräußert.")
Gewiß fehlte es nicht an Versuchen der Not zu steuern und dem
Kloster wieder aufzuhelfen. Wie schon angeführt, stellte Bischof Friedrich
von Regensburg auf Ansuchen des Abts und Convents von S t . Jakob
im Jahre 1363 den Prior von Weih S t . Peter sowie 2 Regens
burger Bürger, den Schultheiß L u d w i g den S t r a u b i n g e r unk
Jakob den P r ä u m e i s t e r , als Pfleger des Klosters auf. Der M t
sollte 4 Jahre lang seines Amtes entsetzt sein und fiichts zu schaffen
haben mit den Mönchen und Pflegern noch mit der Gi l t und den
Grunduntertanen. Dem Bischof hatten die Pfleger jährlich einmal
Rechenschaft über ihre Verwaltung abzulegen, dem Abt Eugen jedes
Jahr auf Quatember 1 N Rdl. und jedem Conventualm seine „Pfründ
und Gewand" zu verabreichen und alle Rechtsgeschäfte mit des genannten
Abtes und Convents Siegeln zu versehen.**) Den genannten Pflegern
ward also für diese Zeit uneingeschränkte Befugnis und volle Gewalt
über das Kloster eingeräumt. Paß sich der Bischof von Regensburg,
dem ja die Oberaufsicht über die Klosterverwaltung anvertraut war,
zu einer solch außerordentlichen Maßregel verstand, ist Beweis genug
für die Notlage der Abtei.
Vorübergehend mag eine Besserung erzielt worden sein, denn in
den letzten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts erfreute sich S t . Jakob
wieder einer umsichtigen, sparsamen Verwaltung M
besserer Einkünfte. Aber des Schicksals Nicke verfolgte das NostW
wieder im 15. Jahrhundert. Nachdem es 1433 mit der Kirche und
9 umliegenden Häusern fast bis auf den Grund niedergebrannt war,
kam" es durch mißliche Verwaltung einer ganzen R?ihe von Mten ,
durchwegs Irländer, nahezu um alle
Da es die Päpste von jeher für ihre Pflicht hielkn, die in ihrem vollen
Umfange immer wieder aufs neue bestättgten und garantierten BesitzungM
*) R.-A. Münchm, Urlundm von St. Jakob, Fasz. 2. Nr. 2.
**) R.-M München, Nckmdeu von St. Jakob, Fasz. 3. Nr. 1
***) G. A. Renz, Z. a. y< M95, S . 74.
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des Klosters gegen jedes Unrecht sicher zu stellen, fo suchten sie auch jetzt
in entsprechender Weise der Mißwirtschaft zu steuern. Auck das Konzil zu
Basel befaßte sich 1435 mit dem Schottmkloster S t . Jakob und bestimmte
hohe Würdenträger dazu, die dem Kloster entzogenen „Hausgüter, Rechte
und GerVchtigkeiten" zurückzugewinnen. Zuwiderhandelnde sollten mit
den kirchlichen Sttafen des Interdikts und der Exkommunikation belegt
werden.*) Ebenso beauftragte Papst Nikolaus V. 1452 den Bischof von
WüMburg und die Äbte von S t . E m m e r a m und Kastel, sie möchten
den Güterverschleuderungen des Abtes und Convents von S t . Jakob
mit Entschiedenst Halt gebieten.**) Ungeachtet dessen verkauften 1456
die Schotten mit Rücksicht auf die mit der Anforderung und Ein-
bringung der Zinfen verbundenen Schwierigkeiten von 17 Besitzungen,
meist Grundstücken und Gärten in Regensburg, den jährlichen Zins von
5 G Rdl. und 100 A Rdl. an die Dominikaner des Klosters S t . Bla-
fius zu Regensburg.***)
Ähnliche päpstliche Erlasse an den Bischof von Regensburg bezw.
an Äbte anderer Klöster wiederHollen sich noch öfters. Sie hatten
stets die Wiedererlangung der ^schleuderten und mtfremdeten Güter
zum Zwecke, fo namentlich die Erlaffe Mäanders V I . von 1493G
m d 1499.ff)
Besonders schlimm gestaltete sich die Verwaltung der Abtei unter
dem Prälaten W a l t h e r A r n o w t (1499 — 1515). Trotz der bis-
*) Nach einem notariell gefertigten Vidimus des Abtes Johannes von S t .
Emmeram ä. g. 1485 März 1^  im Reichsarchiv zu München, Urkunden des Klosters
St. M o b .
**> Nwi , Oxl. 8<zot. Rntisb. 3fr. 81.
***) Risä, Ooä. 8eot. R»Usd. !lr. 83.
f ) Wfchöfl. Archiv Regensburg, Urkunde vom 23. April 1493: Papst Alexander V l .
bevollmächtigt den Bischof Rupert von Regmsburg, daß er den Aßt D a v i d und Con-
vent von S t . Jakob unter 'Androhung von kirchlichen und OMftrafen verhindere,
irgendwÄche Moftergiiter oder Wbare GegMftiinde zu veckaufm, zu verfchlmdem sder
f f ) Rieä, Ooä. 8oot. Raüsb. ülr. 94: Papst Alexander V I . deltziert am 1. Jul i
1499 die Hbte in Kaf te l , E M d b t f mld PLÜfsNiMg, dem SchotteMofter in
Regmsburg zur WievererlaWMg der ihm von einM Reihe ftiihem: Mte verfchlm-
dertm und entfremdeten Güter mit M m M f t m bchilflich zu sein,
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herigen Mißwirtschaft war er auf die Erhaltung der Güter nicht im
mindesten bedacht, fondern verkaufte und veräußerte die wenigen Be-
fitzungen fast vollends. Seiner schlechten Amtsführung halber wurde
er abgefetzt und im bischöfii^n Schlosse zu Wörth q./D. interniert.*)
An feine Stelle trat der vom Papste Leo X. am N . I M 15W
zum Abt ernannte Schotte J o h n Thomson. Dmch weife Spar-
samkeit besserte er die zerrütteten Finanzen der Abtei; ihm gelang es
das Kloster den verschwenderischen Irländem zu entreißen utck es auD
neue mit schottischen Benediktinern zu bevölkern. Darum wurde
von seinen Zeitgenossen als „80ounäu8 tunäawr mMMtsr i i M .
oodi KoowruN N3ti8dousn8i8" gepriesen.^) Auch sein Nachfolger D a -
v id I I . Camming führte den Stab des hl. Beneditt nur zu Gunsten
seines Klosters. M i t ökonomischen Kenntnissen reichlich ausgestattet
verwaltete er den geringen Besitz in trefflichster Weife.
Damals gab auch die Vertretung der Stadt Regensbmg, einen oMn-
kundigen Beweis von ihrer Fürforge für das
Jahre 1538 übernahm der Cammerer und Rat der Stadt auf Bitten
des Abteiverwesers Hieronymus und des Convents — der Abt weilte
in Schottland — die Verwaltung des Klosters sowie die der Güter,
Zinsen und Gülten. Dem Abte gewährte die Stadt jährlich eimn
Zuschuß von 52 fi. am Weihnachtstage.***) Der Zweck dieser außer-
gewöhnlichen Maßnahme war, die vielen Schulden des Klosters dmch
eim geordnete, strenge Verwaltung fei tet der Stadt zu mindern.
Cammerer und Rat wurden in dem Revers des AWverwesers deutlich
als Schutz- und Schirmherren des Klosters bezeichnet Wb erhielten das
Recht zugestanden, säMtliche Einkünfte dW KloDrs Otlich «cker, wenn
nötig, auch auf rechtlichem Wege einzutreiben.
Dieser Zwischenverwältung seitens der Stadtvertretung ist es wohl
in erster Linie zuzuschreiben, daß sich des Klosters Besitz isi Regensburg
wieder erheblich mehrte. Während nämlich die Zahl der dem Kloster
eigenen Häuser dortselbst im Jahre 15W nur mchv 19 betrug, war
, a. a. O. G. M5.
st, ^ . 8GM. ^
U.-U WiWh^ WuMn Wn Ht, HaW, FM 7.
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1540 wieder auf 28 gestiegen, wie ein Vergleich der Salbücher aus
beiden Jahren lehrt.*)
Doch kaum hatten sich die Verhältnisse einigermaßen gebessert, so
brach neuerdings eine Zeit schwerer Bedrängnis über das Kloster her-
ein. Durch Fuhrlässigkeit einiger Hofbediensteten des beim Reichstage
anwesenden Kaisers Karl V. entstand 1546 im Kloster eine heftige
Feuersbrunst, die mehr als die Hälfte desselben in Trümmer legte. Zu
allem Unglück begann 1548 mit dem Abt Alexander I . wieder eine
Zeit verderblicher Mißwirtschaft. Prior Balthasar Danson von Weih
S t . Peter richtete 1549 eine umfassende Beschwerdeschrift über die
schlechte Verwaltung dieses Prälaten an den Bischof Georg von Regens-
burg, die Äbte von S t . Emmeram und Prüfening und sogar an den
Kaiser.**) Daraufhin wandte sich der Bischof an den apostolischen
Stuhl um Abhilfe.***) Wohl darf man die Anklageschrift des genannten
Priors, der mit dem Abte lange im Streite lag und sich schließlich
zu einer Pflichtverletzung gegenüber seinem Obern bekennen mußte, nur
mit größter Vorsicht aufnehmen, aber immerhin erlitt das Kloster da-
mals bedeutende Verluste an Gütern und Einkünften. Bauerngüter zu
Herrenried, Gebelkofen, Kölnbach, Herskofen, dann Weingärten zu S in -
zing und Kager, außerdem Häuser, Gärten und Zinsen in Regensburg,
Straubing und Amberg fielen dieser Mißwirtschaft zum Opfer. Von
1549 — 1566 war die Abtei ohne Convent; die wirtschaftliche Notlage
hielt jeden Zuzug von Mönchen fern.f) Mangels genügender Mi t te l
*> Archiv der bifchöfl. Stiftungsverwaltung Regensburg, Schottenkloster St . Jakob
und Archiv des histor. Vereins Regensburg, Abt. I ! I , Nr. 121, Kasten N .
**) Ordinariaisarchiv Regmsburg, Anklageschrift des Priors Danson v. 1.1549.
Unter Rubrik 16 heißt es: Nonastyrium 8. ^»oobi ants tbMpora lo^upIotiZsimum
luit st «tmm tsmparb käopws abbatias moäsrni pluribug akunäavit Koni»
. . . . .
Ordinariatsarchiv Regensburg, Schreiben des Bischofs an den apostolischen Stuhl
vom 4< Juli 1551 . . . . . UonastsriuN 8t. «saoobi oUlu ymäeni oOlbbrs nuao
HMo ob malam näministmtionvm prasiatorum aä »UNMNIQ iuoM»W
aäeo, ut nuUum oonvontum nullum^us ryIlßioguN, yx^Opto nnioo
. . . . .
Schottmarchiv Regensburg, Verkauf eines Baumgartens vor dem Iakobstor
Kasten I , Fach 23, Nr. 495. Dort heißt es s« äw 7. Mai 1551: M Alexander
von St. Jakob veickauft anstatt wch im NamM des ganzm Cottvmts, R w M wir
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Hur Bestreitung der täglichen Ausgaben und zur Ausbesserung an den
Klostergebäuden verkaufte der Abt im Jahre 1566 St i f t , Zins und
Gülten von 11 in der Herrschaft E r n f els liegenden Gütern an Bern-
hard von Stauff, Freih. zu Ehrenfels, welchem damit 12 Grund-
untertanen des Klosters zinspfiichtig wurden.*) Diese empfindliche
Einbuße an Klostergut konnte also auch dadurch nicht aufgehalten werden,
daß die Abtei 1552 einen erheblichen Zuwachs an Grundbesitz gewonnen
hatte. I n diesem Jahre wurde nämlich das dem Kloster unterstellte
Priorat W e i h S t . P e t e r nach nahezu bOftjährigem Bestände im
Schmalkadischen Kriege auf Befehl des kaiserlichen Kommandanten Grafen
Philipp von Eberstein in Rücksicht auf die Verteidigung der Stadt gänz-
lich niedergelegt. Die Einkünfte des Klosters aus dem Grundbesitz und
einigen Benefizien fielen an die Abtei S t . Jakob.
Nahezu 30 Jahre währte die gänzliche Verwaisung des Klosters,
in dem 1576 beim Tode des Abtes Thomas Ander fon nur I Fratres
waren. Der eine stand noch im Noviziat und der andere besaß noch
nicht das zux Priesterweihe erforderliche Alter. Darum wurde die
Verwaltung des Klosters wieder dem Bischöfe von Regensburg über-
tragen.**)
Die Verhältnisse besserten sich erst, als anläßlich der Reformations-
bewegung in Schottland Abt N i n i a n W i n z e t , ein außerordentlich
gebildeter Mann und eifriger Gegner der neuen Lehre, am 13. Juni
1577 von Papst Gregor X I I I . an die Spitze des Regensbnrger Schot-
tenklosters berufen wurde und viele schottische Benediktiner, aus ihrer
Heimat vertrieben, nach Regensburg kamen.*^^) Dieser nahm sich der
Verwaltung der wenigen Güter und Einkünfte aufs sorgfältigste an und
suchte letztere möglichst zu vermehren. Um die augenblickliche Not zu
lindern, anderseits aber auch um die Mit te l zum Ankaufe eines näher
gelegenen und besser rentierenden Bauernhofes zu bekommen, entschloß
dann dieser Zeit aus Mangel an Personen khain Conventual haben, von des Gottes-
hauses BauMgarten vor St . Iakobstor lWend. Die nämliche Bemerkung lchrt wicker:
1553, 1554, 1555, 1566.
R.-A. Mimchen, Urkunden des Klosters M< Jakob, Fasz. 8.
Paricms, a. st. O. S. 311.
***) Paricms, a. a. O. S. 312.
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er sich mit d M Pnor unk bem Convent im Jahre 1584 zum Verkaufe
der alim Klostergüter zu Dietldorf, Pettenhofen und Kallmünz an dm
Pfahgrafen Philipp Ludwig von PfalMeuburg um 2108 fl. 15 tr.
römischer Münze. Die Zustimmung des Papstes wurde nachträglich
eingchOlt. Damit verlor die Abtei allerdings 10 Grunduntertanen,
die im Jahre durchschnittlich Abgaben im Werte von 2 M fi. leistetm.
I m selben Jahre gingen auch die bei Dietldorf gelegenen Kloster-
waldungm um den Preis von 1100 fi. rhein. Wünze an den Pfalz-
grafen über.^) Dem Hammermeister zu Dietldorf sowie den Zins- und
Gültleuten zu Ober- und Niederdietldorf verblieben die bisherigen Holz-
rechte. Die Kaufsumme verwendete jedoch der Abt zum größtm Teile
dazu, das zur Herrschaft Schönberg gehörige Gut Hopfengarten,
2'/» Stunden nordöstlich von Regensburg von Junker Hans Samb-
son von Spatenberg um 2000 fi. zu erwerben, welche Summe
in 5 Jahresraten 1583 — 87 gänzlich abgetragen wurde. Abt Ninian
erreichte es auch, daß dieser Hof von „aller bis^r zur Herrschaft
Schvnberg geltisMen Scharwert befreit sei, währmd es mit anderer
Obrigkeit, Botmäßigkeit und Gehorsam" zu dieser Herrfchaft gehören
solle.**) I m Jahre 1587 reihte sich dann noch der Ankauf des dem
Hopftngartm benachbarten Hofes „ H o f e n r o i t " an, wofür das Kloster
500 fl. zahlte.*) Dieser lag gleichfalls in der Herrfchaft Schönberg.
Welch große Verdienste sich Abt N i n i a n um die Hebung des
Klostereintdmmens erwarb, erhellt aus einem Schreiben des Herzogs
Wi lhe lm V. von Bayern, der im Jahre 1583 dem Kaiser RndolfII .
den Schottmabt von Regensburg bestens für das Schottenkloster in
Wien M lWPl ba dieser zu Regensburg „das arme verödigte
Kloster i n so tuvzer Ze i t dermaßen herfürgebracht, daß n t t
a l le in der täglicheGottesdienst wiederum statt ha<^ sondern
auch ein Schulwesen errichtet ist^  aus welchem in Kürze ein
chiv RchMbmg, U M M über bm Veckuf, KOm l , Ftch 3,
Nr. 50 und R.-A. Münchm, Urkunden des Klosters St. Jakob, Fasz. 8.
**) R.-A. Mmchm, MchsDdt RWnGtW Nk 215: Differenzm zwischen Bayern
und Regensburg wegen Verkaufs des Gutes HopftngMen an das SchMenkloster zu
Regensburg 1533.
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Ansehnlich Katholisch G e M i n a r i u M erwachsett mag."^) Und
gewiß betätigte sich der Prälat auch eifrig in der Pflege der Wif fm-
schaften durch Gründung öffentlicher Schulen/ wobei er selbst in den
höheren Fächern lehrte, während die niederen von Patres seines Con-
vents versehen wurden.**) Der genannte Bayernfürst ließ es auch
nicht an wirksamer Unterstützung des Abtes fehlen. Wie schon vor ihm
Herzog Albrecht IV. befahl auch er im Jahre 1585***) seinen Pflegern
und Richtent ernstlich, dem Abte des Schottenklosters in Regensburg
„guten Schutz, Hilfe und Förderung zu erweisen und, falls im baierischm
Lande Hintersassen und Zinsleute des Klosters sitzen, dieselben zur
Erfüllung ihrer Pflichten anzuhalten. Die Richter sollen jederzeit
schleunig dem Kloftn zu feinen Einkünften verhelfen."
Den Bemühungen desselben Abtes verdankte S t . Jakob auch die
Beendigung eines langjährigen Streites mit dem St i f t Qbernmnster,
dessen Äbtissin sich seit 20 Jahren weigerte,
Naturalien zu leisten. I h m gelang es durch Vermittlung von F e l i -
c ianus, Titularbifchof von Scala und Nuntius für Oberdeutschland,
eine Vereinbarung zu Gunsten seines Klosters zu stände zu bringen-f-)
AIs nun dieser treffliche Mann 1592 das Zeitliche segnete, hinter-
ließ er das Kloster in wenigstens emigermaßm geordneten Verhältnissen.
Das Poster unter äem GnNusse äes äseibigjahrigM
I n , das neue Jahrhundert trat das Schottenkloster mit bedmtend
vermindertem Besitz ein. Verteilten sich die Zinspfiichtigen im Ighre
1540 noch auf 89 Ortschaften, so waren es jcht^ imIchre I M , M r
mehr 55. Fast sämtliche Güter an der Naab und Bi ls waren ver-
kauft, ebenso ein Teil der im Altmühlgebiet gelegenen. I n Regensburg,
wo e^dem ein stattlicher GwndbHtz yorhaM noch ein
M a M von seilmn W t l im Klofterfriedhof 32 Rdl. D k Zahl
*) R.-A. Münchm, Oe^x Wsv 1646. S . 3U
ParieiW^ a. a. O. E. W^^
) R.-A. München, Ooäsx privitsßwruW st »MMM2 S< W.
f) AWv des Histm. BereiM VM N W n M ^ FaS^ M.
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der Grunduntertänen belief stch mit Oegmn des 17. Jahrhunderts auf
nur mehr 13^, während sie 1540 doch noch etwa 254 zählten.
Ü b e r s i c h t :
Jahr: Örtlichkeiten: Zinspftichtige:
1390 93 315
1474 93 35?
1549 89 254
1600 55 131 (einschließlich der
im Jahre 1552 hinzugekommenen 14 Untertanen von Weih
St . Peter).
Es ist darum erklärlich, wenn sich am 4. Ju l i 1608 Papst Paul V.
in einem Breve an den Bischof Wolfgang von Regensburg wandte, er
möge sich Mühe geben, daß die unter seinen Vorfahren verkauften
Güter dem Kloster S t . Jakob zurückgewonnen würden.*) Die Wieder-
holung ähnlicher päpstlicher Erlasse ist Beweis genug für die Ergebnis-
losigkeit aller Versuche zur Besserung der Einnahmen. I m Gegenteil,
von Jahr zu Jahr mehrten sich die Schulden des Klosters und die
dadurch veranlaßten Verpfändungen der besseren Güter. Der unselige
30jährige Krieg warf das Kloster wieder derart zurück, daß es nahezu
gänzlich veratmte. I m Jahre 1627 waren die Schulden auf nicht
weniger als 1775? st. 39 kr. 1 dl. angewachsen,**) denn es konnte der
Haushalt in vielen Jahren nur mit Hilfe des Kredits im Gleichgewicht
gehalten werden.
Alsdann 1633 Herzog Bernhard von Weimar die Stadt Regens-
burg nach zwölftägiger Belagerung einnahm und der Bürgerschaft eine
schwere Kaution auferlegte, mußten sämtliche 13 Stifte und Klöster
der Stadt bei einem Gesamteinkommen von 85711 fl. eine Kaution
von 74997 ft. erlegen. Das Schottenkloster hatte davon 1113 fl. zu
leisten, eine Summe, die es nicht gleich aufbringen konnte. Erst 1636
bezahlte es teils mit Gold- und Silbersachen und teils mit Bargeld
632 fi., die übrigen 481 fl. wurden erst später erstattet.***) Darum
*) R.-A. Münchm, Nckmden des Klosters St . Jakob, Fasz. 9, Nr. 1. Original.
**) Schottenarchiv Regensbmg, Die Schulden des Klosters, Kasten I l l , Fasz. 46.
Akt über die Notlage des Klosters.
***) R.-A. MiinOn, Ooäex privU^iomm st »otoruW I . 1646 S. 61.
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war man auch 11 Jahre lang außer stände d i ^ W
aufgenommene Darlehen zu entrichten. Die wachsende Verschuldung
machte sich um so empfindlicher fühlbar, als infolge der schrecklichen
Verwüstungen des Krieges Felder und Fluren lange Zeit unangebaut
waren, manche zinspftichtige Höfe infolge Plünderung und Brandschatzung
sogar öde lagen und daher seitens vieler Grunduntertanen auf Jahre
hinaus die Abgaben ausblieben. So wurde z. B. der Klosterhof zu
Barbing 1633 mit Haus, Scheune und Ställen vollkommen nieder-
gerissen, so daß bei einer neuen Verleihung im Jahre 1ft42 dem Erb-
rechter auf 8 Jahre gänzlicher Zinsnachlaß gewährt werden mußte«
damit er den Hof auf seine eigenen Kosten wieder aufbaue.*)
I n dem St i f t Dietfurt, einem der Amtsbezirke, in die das Kloster-
gut geteilt war, allein erreichten die Ausstände an Getreide im Jahre
1626 die Höhe von 111 fl. 42 kr.
1630 „ ,. „ 10? st. 26 kr. 1 dl., aber
1678 „ „ „ 227 f l . 50 kr. 3 hl.")
Ähnlich stand es um diese Zeit mit den Grundholden in der Ober-
pfalz, die trotz einer in Aussicht gestellten Verminderung ihrer Abgaben
ihre Schulden 20, ja sogar 30 Jahre lang nicht beglichen.*)
Unter solchen Umständen war eine geordnete Verwaltung geradezu
unmöglich, da es ja dem Kloster zeitweise sogar an den nötigen Sub-
sistenzmitteln fehlte. 10 Jahre lang (1630 —1640) wählte man gar
keinen Abt, sondern übertrug die oberste Leitung einem Administrator
aus der Mit te der Mönche. Der eine von diesen Administratoren,
die fämtlich zum Nutzen des Mosters eine rege Tätigkeit entfalteten/
wurde 1636 Abt von Erfurt.**) Aber ungeachtet aller Bemühungen
gelang es den Administratoren nicht die Geldnot einigermaßen zu be-
heben; denn die Greuel des Krieges wirkten zu verhängnisvoll auf die
Landwirtschaft und die Ackerbau treibende Bevölkerung. Abt A lexander
B a i l l i e führte daher 1646 b i ^ daß das Kloster m der
Stadt weder Feld, Gi l t noch Zehnten besitze, zudem an Getreide n W
einmal ein Wetzen, geschweige denn ein Scheffel vorhanden fei; von
Schottenarchiv Regensburg, Kasten l l l . M m . VerftrMe Angahm.
Paricms, a. a. O. S. 326 ff.
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einigen Gärten in der Stadt beziehe er im ganzen 60 ft. Zins, der zü
feinem Unterhalt kaum reiche. Da er infolge der allgemeinen Not auch
von den grundherrlichen Untertanen keine Abgaben erwarten könne, habe
er fämtliche Conventualen zum Wegzug nach Schottland veranlaßt. So
war die Abtei, welche 1611 doch 10, aber 1636 nur mehr 4 Con-
ventualen zählte,*) zum zweitenmale ohne Mönche, und der Abt fah sich
gezwungen, auch den letzten Besitz in Regensburg es waren nur mehr
3 Häuschen nächst dem Kloster —zur Deckung des täglichen Bedarfs
zu veräußern.**) Auch die Iahresrechnungen dieser Zeit lassen deutlich
erkennen, wie außerordentlich mißlich die Verhältnisse waren.
Unter den Ausgaben für „allerlei Zehrung in der S t i f t " findet
sich 1649 eingetragen: „ I n der St i f t Kölnbach und Hofdorf verzehrt
6 ft. 20 kr." Dazu ist bemerkt: „Nichts empfangen, nit so viel, daß
die o r d i n a r i S t i f t m a l und Zech, f o ich selbst habe zahlen
müssen, zum halben T e i l bezah l t sind."
Dieser einzige Vermerk lehrt deutlich die Notlage der zinspftichtigen
Bauern. Denn wie kläglich ist dieses Ergebnis der St i f t z. B. im
Vergleich zu dem in den Jahren 1628 bis 1630, wo man von den
Grunduntertanen der St i f t Kölnbach allein im Durchschnitt jährlich
250 — 300 ft. einnahm.
Diese Rechnungen lassen auch erkennen, daß das Schottenkloster
häufig füx längere Zeit auch Quartiere vermietete und zwar an Laien
wie Geistliche. So zahlte im Jahre 1653 ein Herr Coo lmers für
34 Wochen Quartier und Verpflegung 510 ft. und der Abt von Wein-
garten für Quartier 60 fl. Abt A lexander B a i l l i e , der 1655
starb, suchte eben für das verarmte Kloster durch Abgabe von Quartier
und Kost eine Einnahmequelle zu schaffen und stellte zu diesem Zwecke
auch die Nebenhäuser des Klosters zur Verfügung. Diese verzweifelte
Lage muß sich aber dank der äußerst sparfamen und umsichtigen Ver-
waltung des gemnnten Prälaten ziemlich rasch gebessert haben. Denn
*) Reichsarchiv München, Urkundm des Klosters St. Jakob, Fasz. 10, Nr. 2.
**) Schottenarchiv RegMsburg, Häuser und Gärten in der Stadt Regensburg
betreffend, Fasz. l l , Nr. 123, Kasten I I I .
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die von ihm geführten Iahresrechnungin von 1649—1653 weifen keinerlei
ungünstige Abschlüsse auf.*)
Folgende Übersicht möge dartun, wie verhältnismäßig rasch sich
das Kloster von den Schlägen des 30jährigen Krieges erholte.**)
Finanzlage um die Mitte des 17. Jahrhunderts.
Jahr
1649
1650
1651
1652
1653
1654
Einnahmen an
und Getreide,
dem Lande u
1119
995
1093
1623
1616
1739
ft.
st-
ft.
ft.
ft.
ft.
58
51
29
24
21
56
Bargeld
. s. w.
kr.
kr.
kr.
kr.
kr.
kr.
2 dl.
2 hl.
Ausgaben der
verschiedensten A r t
855
786
1011
1601
1178
1142
fl.
ft.
fi.
ft.
ft.
fi.
12
16
31
34
28
32
kr.
kr.
kr.
kr.
kr.
kr.
2
2
2
dl.
dl.
dl.
Einnahmen-Überschuß
an Bargeld
264
209
81
21
437
597
fi.
ft.
fi.
ft.
ft.
ft.
46
35
58
50
52
2»
kr.
kr.
kr.
kr.
kr.
kr.
2
2
2
dl:
dl.
dl.
Seit 1650 stiegen die Einnahmen jährlich, und wenn damit auch
die Ausgaben gleichen Schritt halten, so erklärt sich dies aus dem Um-
stände, daß Abt Alexander jedes Jahr die Schulden zu vermindern
suchte und den Überschuß häufig zu deren Abzahlung verwendete. I n -
folgedessen betrugen die schuldigen Kapitalien im Jahre 1653 nur mehr
4187 fl., wovon jährlich 209 ft. Zinsen zu zahlen waren; die Schulden-
last war also innerhalb 26 Jahren um 13570 fl. verringert worden
und das zu einer Zeit, da das Kloster infolge der Kriegsdrangsale mit
den schwierigsten wirtschaftlichen Verhältnissen zu kämpfen hatte.
Unter Alexanders Nachfolger in der abteilichen Würde folgte eine
kurze Zeit des Niedergangs, die Schulden waren 1672 wieder auf
5358 st. 16 kr. angewachsen. Einigen Aufschwung nahm dann das
Kloster, als P lac i dus F l e m m i n g aus dem schottischen Grafenge-
schlechte der W i g t o n 1677 zum Abt gewählt wurde. Sein Bestreben
die Schulden möglichst zu tilgen, war von Erfolg begleitet, so daß er
auch genügend Mit tel gewann, um die Kirche renovieren mch die Klosters
gebäzche erweitern zu lassen.
*) Schottenarchiv Regensburg, Getreideregister äs wano 1649, Fach I M ,
Fasz V, Nr. 188.
**) Rchnungen aus der Zelt des 3 0 M M M Krieges l i e M M
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Die dem Kloster S t . Jakob gehörigen Gebäube beim Aakobstot,
nach der Regensburger Straßeneinteilung latkra ^ Nr. 244 — 253,
schloffen nach dieser Erweiterung durch Abt Placidus einen Flächen-
raum von 4'/^ Tagw. einschließlich des Gartens ein. Das sog. neue
Gebäude war 3 Stock hoch, etwa 36 m lang und I l ' / l i in breit. Die
Hälfte des unteren Stockes wurde zur Bierschenke benützt, während
die beiden oberen Stockwerke vermietet waren. An dieses Haus waren
die Gebäude Nr. 245 angebaut, die aus 3 Flügeln, einem östlichen,
mittleren und westlichen in der Richtung von Norden gegen Süden
und einem Querftügel von Osten gegen Westen bestanden. I n diesem
Teile befanden sich die Wohnungen für Abt und Convent, außerdem
Wirtschaftsräume, eine Kapelle und die Klosterpforte. Der westliche
Flügel enthielt im ganzen 16 Zellen für Conventualen. An den öst-
lichen Flügel dieser Gebäude schloß sich das Malz- und Bräuhaus
an (Nr. 246). Ein Backhäuschen (Nr. 247), ein Wagenschuppen, ein
Pferdestall (Nr. 250), eine Reitschule (Nr. 251), unter der sich der
Sommerkeller befand, endlich die Küfnerei und ein Gartenhaus ver-
vollständigten den Komplex der Klostergebäude. Zwischen diesen und
der Stadtmauer dehnte sich der Klostergarten in 2 Teilen mit einem
Flächeninhalt von ungefähr 1'/? Tagw. aus.*)
Von dem Eifer Abt P l a c i d u s ' für die Bildung der Mönche und
der ihnen anvertrauten Jugend zeugt der damalige Bücherbestand der
Klosterbibliothek. Ein Verzeichnis, das unter seiner Leitung i. I . 1690
von Frater H i e r o n y m u s P a n t h e r u s hergestellt wurde,**) weist
2400 Bände aus, wovon 880 Bände dieser Abt angeschafft hatte.
Vom Jahre 1660 ab gehörte die Schottenabtei S t . Jakob auch
zu jenen Klöstern des Benediktinerordens, die mit der von Benediktinern
geleiteten und aus den höchsten Adelskreisen stark besuchten Universität
Salzburg in Eonföderation standen. Der jeweilige Abt von S t . Jakob
beauftragte gewöhnlich den Abt von S t . Peter in Salzburg bei den
Wahlen des Rektors und der Assistenten mit seiner Stellvertrewng.***)
*) Archiv der Bischöfl. Stifkmgsverwalkmg Regensburg, Designation über die
dem Schottenkloster S t . Jakob gehörigen Gebäude.
**) Ebendort, O»t»l0ßu8 I^ibrorum in Nikllotkssg. antiHMgslmi et sxempti
Ncm»st6rü 8t. «laoobl Voowrum Ratisbouas 1660.
***) Schottmarchiv Regmsburg, H M k l t - «
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vie ßsilnclung elnes 5chotten5emingfs.
Ein Markstein in der Geschichte des Klosters S t . Jakob ist die
Gründung eines Schottenseminars. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts
kamen nämlich viele junge Leute, die wegen der Reformation in Eng-
land und Schottland ihre Heimat verließen, nach Regensburg und
suchten Zuflucht im dortigen Schottenkloster. Abt Placidus nahm sie
auf und es gelang ihm auch durch Gesuche an den Churfürsten und
anderweitige Gönner des Klosters die Mit te l zur notdürftigen Ver-
pflegung der zahlreichen jungen Schotten zu gewinnen. Einen Teil von
ihnen zum geistlichen Berufe vorzubereiten war nun das Hauptbestreben
des eifrigen Prälaten. Bereits im Jahre 1650 muß im Kloster zu
Regensburg ein Seminar zur Ausbildung von schottischen Geistlichen
vorhanden gewesen sein, da in der Rechnung dieses Jahres unter den
Ausgaben von Getreide auch „4 Scheffel Korn für das Seminar" ver-
merkt sind.*) Mangels genügender Fonds konnte aber dieses von be-
sonderer Ausdehnung nicht gewesen sein. Abt Placidus faßte daher
etwa 1680 den Entschluß ein größeres Seminar zu errichten, worin
junge Knaben aus Schottland erzogen und zu künftigen Mitgliedern
des Klosters herangebildet werden sollten. Bei der gänzlichen Ver-
armung der Abtei, deren Einkünfte jährlich nur mehr 1500 ft. betrugen,
war er vollständig auf Wohltäter angewiesen; doch erlebte er noch die
Verwirklichung seines Planes. Die ersten Anfänge des Seminars
reichen bis in das Jahr 1713 zurück, wo man zu G r i e s s t e t t e n ,
der größten Besitzung des Klosters, ein kleines Institut einrichtete.
Dessen Leiter wär ?. B e r n a r d B a i l l i e und als Lehrer ständen ihm
noch zwei Geistliche zur Seite. Großartige Schenkungen des Regens-
burger Weihbischofs von S i ' m m e r n , insbesondere aber ein Legat
des Kurfürsten Max Emanuel von Bayern, der mit einem Kapital von
16000 f l . acht Freiplätze für schotttsche K n M n stiftete, außerdem noch
milde Beiträge der Gläubigen ermöglichten 1718 die
Erbauung eines Seminars, das damals etwa 24 Zöglinge ausbilden
konnte. Das Kloster, das jetzt feinem gänzlichen Verfalle nahe war,
SchottmaWv Regmsburg, Getteideregism des IahrO 1649 u. f. Fasz. V,
188.
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gewann dadurch neuen Aufschwung. Aber auch in anderer Hinsicht war
die Errichtung des Seminars von einschneidender Bedeutung.
B is jetzt hatte die Abtei keinen anderen bestimmten Zweck als den
des klösterlichen Zusammenlebens nach der Regel des hl. Benedikt und
die Pflege der Wissenschaften. Doch mit dem Jahre 1719 erhielt sie
eine andere Richtung. Entsprechend dem Hauptzweck des Seminars,
junge Schotten zu erziehen und sie, wenn sie Beruf zum geistlichen
Stande zeigten, als Priester nach Schottland zu schicken,*) verpflichteten
sich jetzt die Benediktiner zu S t . Jakob in einem besonderen (vierten)
Gelübde bei der Profeßablegung, sich selbst der Verbreitung der katho-
lischen Lehre in Schottland zu weihen und nach Kräften für das mit
ihrem Kloster verbundene Seminar tätig zu sein.**) Somit war die
Befestigung und Verbreitung des katholischen Glaubens in Schottland der
oberste Hauptzweck des Klosters geworden.
Diesem selbst wuchsen seitdem nur sehr wenige Stiftungen zu.
Die Fonds des Seminars wurden stets gesondert geführt. Seine
Rechnungen, die immer ein Kalenderjahr umfaßten, führte der jeweilige
Direktor, der immer ein Conventuale war. Aus ihnen ersieht man,
daß der Bedarf an Getreide, Brot, Bier und Brennholz vom Kloster
bezogen und dafür der entsprechende Betrag — i. I . 1720 waren es
200 fi. — an den Prior, der damals das Amt des Kellerers versah,
abgeliefert wurde. Ziemlich hoch beliefen sich die Ausgaben für den
Unterricht, den die jungen Schotten bei Lehrern außerhalb des Klosters
*) Ordinariatsarchiv Regensburg, Stiftungsurkunde, Fasz. I I , Nr. 6. Dort
heißte es: . . . . . ut iUi, si »ä »tatum soolssiasticum lusrint vooati, tamyuam
inissionarii »ä oonvsrsionsm animanim in patnam »uam rsmittantur st in liuno
ünsm »ppliosntur.
**) OrdiMnatsarchiv Regensburg, Das ehemalige Schottenkloster St. Jakob,
Fasz. l N, Nr. 12. Dieses Gelübde lautete: Lponäso st vovso ms msayns
et <wn»tus so iwpsn»urum, ut iäonsus »ä opuu HpostoUoas un83ionis pro
eit»ts inäoli» rsä6«.r st »smpsr paratuN lors in LritHnniaW 8sptsntrioulzlsm
53ooti»m üävi «l»tlloli<»s prop2ß«m<l»s «aus» rsäirs, ibi psrnmnsrs inäs^uv rs»
vsM, <zu»n6o vt «znotis» milli pmssoriptum Üisrit k Domino wso ^bbats vsi
Nismom» 8upsriors; tanäsm sponäso st promitto ms oonssrvationi st außmsnto
ni pro institusnÄT juvsntuw sooUo» sesoti gyounäum virvy ms^g ool-
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genossen. Besonderes Gewicht wurde auf die Ausbildung in der Musik
gelegt. Der Direktor des Seminars erhielt jedes Jahr pro U8u ^ m i l i a s
durchschnittlich 300 st. als Entgelt für seine Mühewaltung. Die Rech-
nungsführung verrät die größte Genauigkeit und wie eine Übersicht über
die ersten 20 Jahre des Seminars lehrt, mehrten sich dank dem milden
Sinne hochherziger Gönner die Einnahmen fast stetig und am Schlüsse
der Jahre 1720 und 1725 läßt sich sogar ein Überschuß feststellen.
Jahr Einnahmen usgaben Überschu
1720
1725
1730
1735
1740
1540 fi.
2413 st. 15 kr.
1732 st.
2115 fl.
1630 fl.
268 fl. 50 kr.
304 fl. 3 kr.
1271 fi. 10 kr.
2109 fi. 12 kr.
1966 st. 36 kr.
2582 fl. 58 kr.
1825 fl. 8 kr.
Aber trotz der reichen Mittel und des guten Willens konnte das
Seminar nicht so recht gedeihen. Dies erhellt schon aus dem Umstände
daß vom Jahre 1713 — 1849 nur 12? junge Schotten in demselben
lebten, von denen etwa 30 Ordenspriester und nur 10 Weltgeistliche
wurden, während die übrigen Laien blieben. Sonach wurde der Haupt-
zweck des Seminars, die Erhaltung und Ausbreitung des latholischen
Glaubens in Schottland, nur äußerst tümmeckch erreicht, während
sich infolge der geringen Anzahl von Zöglingen das Vermögm f M -
während steigern mußte.
Die jungen Schottm waren meistens adeliger A M Mehrfach
vertreten waren im Laufe des 18. Jahrhunderts d i eWMien S t u a r t ,
G o r d o n , G r a n t , Doug las , H a m i l t o n , Fa l ron ie r , D u n b a r ,
H o r n und Leith.
Die Finanzlage des Klosters gestaltete sich am Anfange des 18.Iahe-
hunderts im Vergleich zu den vorausgcheMn Ichrzchnten Mnesw^s
ungünstig, wem auch die Einkünfte im Vergleich zum 13. und 14 Jahr-
hundert bedeutend abgenommen hatten. I n günstigster Weise wurden
die Vermögensverhätwisse des Mofters durch die im Jahre 1747 er-
folgte Erwerbung der Hofmart Strahlfeld beeinflußt, von der weiterhin
mch ausführlicher die Uede ftw
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Die letxten Zeiten unä äas 6näe äes Klosters.
Der durch sein segensreiches Wirken um das Kloster hochver-
diente Abt P l a c i d u s F l e M m i n g , mit Recht ein rs8taurator
mcmaZtsrii genannt, starb schon bereits im Jahre 1720. Nur
5 Monate war es seinem Nachfolger vergönnt den Stab des
HI. Benedikt zu führen. Dann leitete B e r n a r d u s B a i l l i e ,
der lange Zeit des Klosters Ökonomie und Bauwesen besorgt hatte
und Leiter des Seminars gewesen war, bis 1743 in verdienstvoller
Weise das Schottenkloster. Die durch seinen Tod entstandene Sedis-
vakanz benutzten die 13 Conventualen zur Vereinbarung und Festsetzung
neuer Statuten, deren Befolgung jedem Religiösen umer Eid zur
strengsten Pflicht gemacht wurde.*)
Diesen zufolge wurde dem Abt die alleinige Finanzverwaltung ent-
zogen: es war ihm nicht mehr gestattet ohne Zustimmung des Kapitels
Geld auszuleihen, solches aufzunehmen oder Verträge zu schließen.
Ebenso wenig durfte er eigenmächtig ein größeres Gebäude aufführen
lassen. Jedes Jahr mußte er dem Prior und den zwei ältesten Patres
über den Bestand an Geld und Gütern des Klosters und des Se-
minars Bericht erstatten. Den in Schottland tätigen Religiösen hatte
der Abt zu bestimmter Zeit das ihnen iährlich zukommende Geld zu
geben. Anderseits war es diesen streng untersagt irgend welche
Schulden zu machen oder ihren Verwandten, und wären sie auch noch
so arm, etwas zu schenken, da diese in den Augen des Klosters als
vollständig fremd galten. Eine Übertretung dieses Gebotes hatte die
sofortige Rückberufung in das Kloster zur Folge, worauf dann nach dem
Entscheide des Abtes und des Conventes eine weitere Strafe verfügt
wurde. Schließlich war der Abt auch gehalten, nach Möglichkeit dafür zu
sorgen, daß immer eine entsprechende Anzahl von Religiösen dem Convente
erhalten bleibe. Bezüglich des Schottenfeminars wurde bestimmt, daß
es vom Kloster nicht unabhängig oder getrennt sein dürfe. Deshalb
sollte der Abt die dem Seminar gehörigen Gelder und Pfandbriefe
*) Schottenarchiv Regensburg, CapiNs-Statutm des SchottenllostM Et. Iakyb.
Kasten l , Fasz. 23, Nr. 505.
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sowie die Vertragsurlunden und Rechenschaftsbücher in seiner Ver-
wahrung haben.
Den in Schottland tätigen Mönchen wurde es zur strengen Pfticht
gemacht nur auserlesene, fähige und gesunde Zöglinge ins Seminar
aufzunehmen. Als Altersgrenze war das 10. bezw. 15. Lebensjahr
festgesetzt. Verwandte der Zöglinge durften nur dann Aufnahme
finden, wenn sie sich in einer alle übrigen weit zurücklassenden Weise
würdig erwiesen.
Zweifelsohne war es diesen Mönchen ernstlich darum zu km, Kloster
wie Seminar in jeder Beziehung zu fördern und besonders auch den
Vermögensstand durch eine sorgfältige, sparsame Verwaltung zu heben.
Zur Verwirklichung dieser Bestrebungen trug der unmitteGar nach
der Festsetzung genannter Punkte gewählte Abt Bened ik t A r b u t n o t h
sein Möglichstes bei. Durch große Gelehrsamkeit, besonders auf mathe-
mathisch-naturwissenschaftlichem Gebiete ausgezeichnet, widmete er fast
6 Jahre lang als Lehrer der Philosophie seine Kraft dem Schotten-
seminar und scheute kein Opfer für die wissenschaftliche Ausbildung
der jungen Schotten. 44 Jahre lang leitete er das Kloster mit Tat -
kraft und Geschick, so daß es sich in wirtschaftlicher Hinsicht eines be-
trächtlichen Aufschwungs zu erfreuen hatte. M e i n die Zahl der Con-
ventualen wie der Seminaristen ließ zu wünschen übrig. Es kam so
weit, daß man beim Tode Arbutnoths 1787 keinen W t mehr wählte,
sondern die Leitung dem Prior anvertraute. Das Uoster vollzählig
mit geborenen Schotten zu besetzen hatte sich schon seit Jahrhunderten
als unmöglich erwiesen. Auch die Errichtung des Seminars half diesem
Übel nicht ab. So ging das altehrwürdige Kloster feiner Auflösung
sicher entgegen. Dem Schicksal der Säkularisation fiel es zwar Nicht
anheim, doch kam es 1814 unter bayerische Landeshohe^ Seitdem
war S t . Jakob auch formell dem bischöflichen Ordinariat untergeordnet
und hatte damit das Privilegium der Wemtion verloren. Außerdem
war ihm nach der Besitzergreifung der Stadt
Primas Dalberg die weitere Aufnahme von Novizen und Zöglingen
verboten worden.*) Nur König Ludwig I . von Bayern ist es zu
Ordwariatsärchiv Regensbmg, Pas SchotWNojw in Reg^ I,
Att. 4, Nr. 1.
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danken, daß es mit dem Schottentloster damals nicht ganz zu Ende
ging. I m Jahre 1828 stellte dieser Monarch die klösterliche Genoffenschaft
wieder endgültig her, da er in dem bisher noch zur Nutznießung und
eigenen Administration überlassenen Fonds die nötigen Mi t te l zu ihrer
ferneren Erhaltung fand. Er bewilligte dem Kloster den Fortgenuß
feiner Renten in bisheriger Weise und gestattete eine Aufnahme von
Novizen unter bestimmten Bedingungen.*) Vor allem wurde den Re-
ligiösen zur Wicht gemacht sich zu ausgezeichneten Leistungen in irgend
einem wissenschaftlichen Fache und zum Lehramt in den vaterländischen
Studienanftalten zu befähigen. Das Kloster mußte den Novizen und
Conventualen hiezu die nötigen Mit tel und Gelegenheit verschaffen
und i t^ der Folge immer wenigstens 3 — 4 brauchbare Männer als
Professoren an einer inländischen Studienanstalt, zunächst jener in Re-
gensburg, stellen und unterhalten. Der frühere Zweck der Abtei, die
Pflege der Wissenschaften, wurde also in den Vordergrund gerückt.
Die Leitung des Klosters ward dem Prior anvertraut, die Ver-
waltung des Vermögens stand von dieser Zeit an nur mehr unter der
Oberturatel der Regierung des Regenkreises. Dieser mußten jährlich
die Rechnungen zur Einsicht vorgelegt und bei Veräußerungen, Ver-
taufchungen und anderen wesentlichen Veränderungen des Stamm-
vermögens mußte die Genehmigung der Regierung nachgesucht lverden.
Wiederholt verlieh König Ludwig I . seinem Wunsche, das durch
Alter und Verdienste um Kirche und Wissenschaften gleich ehrwürdige
Schottenkloster in seimn historischen Eigentümlichkeiten zu bewahren,
zum deutlichen Ausdruck. Doch die Verhältnisse waren mächtiger. Kloster
wie Smlinar vermochten auf die Dauer mit geborenen Schotten nicht
mehr bevölkert zu werden. S o oft auch seit dem Jahre 1828 der
Versuch erneuert wurde junge Schotten im Seminar heranzubilden, stets
schlug er fehl. Sie erlagen teils dem Klima, teils kehrten sie von
unbesiegbarem Heimtmh getrieben in ihre Heimat zurück. 1830 kamen
6 Zöglinge aus Schottland in das Seminar, sie wanderten nach kurzer
Frist wieder in ihr Vaterland. Bon 1830 —1848 traten im ganzen
27 Zöglinge ein; 1848—1852 stand das Seminar gänzlich leer, in den
*) OrdimMsarchw RegmsbM SchottenNoster in RegMsburg, Fasz. l ,
Abt. ^ Nr. l .
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Jahren 1852 —1855 traten wieder 17 ein. Trotz dieses Aufwandes
von jungen Kräften wurde in der Zeit von 1828 — 1860 nur ein
einziger Conventuale dem Kloster aus dem Seminar dauernd zugeführt.
S o kam es, daß der Convent in der Regel nur mehr aus 2 Mitgliedern
bestand und zwar bis in die neueste Zeit. Unter solchen Verhältnissen
mußte die Aufhebung des Klosters endlich eintreten. Schon im Jahre
1836 erklärten die schottischen Bischöfe ^
zu erhalten. Sie stellten schon damals Anträge auf Säkularisation
desselben, nach denßn aber das ganze Klostervermögen nur zum Nutzen
Schottlands hätte verwendet werden sollen. Seitdem wurde bezüglich
der künftigen Gestaltung des Klosters viel versucht und geschrieben ohne daß
etwas Positives erreicht worden wäre; im Gegenteil, durch die fortgesetzte
schriftliche Diskussion wurde die Schlichtung.der Meinungsverschieden-
heiten immer schwieriger. Erst im Jahre 1862 gediehen die schon seit
längerer Zeit geführten Verhandlungen zwischen der bayexischen Staats-
regierung und dem Papste sowie den schottischen Bischöfen zum Abschlüsse.
Die Erwägung, daß bei der tatsächlich nachgewiesenen Unmöglichkeit, den
Personalstand des Klosters zu heben, ein sehr großes Vermögen —man
schätzte den Wert nur der Liegenschaften in Regensburg, Strahlfeld und
Kelheim auf 380000 fi. — vollständig nutzlos blieb, ließ die Maßregel
der Aufhebung nicht mehr länger als aufschiebbar erscheinen.*) Weil
es seinem Stiftungszwecke nicht mehr zu entsprechen verMochte, w u M
das Kloster infolge eines Übereinkommens zwischen deW Papste und
der K. Staatsregierung durch apostolisches Breve vom 2. September 1862
aufgehoben. Aus dem Gesamtvermögen, das größtenteils bayerischen
Sti f tern zu verdanken war, wurde die Summe von 1,2E>,000 ss. zum
schottischen Seminar in Rom gegeben und so die katholische Kirche in
Schottland für den Entgang des feit dem Jahre 17Z9 bestehenden
Schottenseminars angemessen entschädigt. Das übrige Vermögen wurde
als gesonderte Stiftung dem bischöflichen Klerikalseminar für dürftige
Studierende der Theologie zugewendet. Die beiden noch übrigen Con-
ventualen erhielten aus dem Vermögen des ehemaligen Klosters eine
jährliche Rente von 800 fl. Die Klostergebäude wurden der Diözese
Regensburg zur Errichtung eines Klerikalseminars zugewiesen, das noch
heute diese jedoch vollkommen umgebauten Räume inne hat.
*) Ordinap-Archiv Regensburg, Die AuWkung des Schottenklosters, Fasz, l 0 , Nr. 3.
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Die 6runchess5chatt äes 5chottenk!o5tes5
5t.
vie Liläung äes
Die Gründung des Klosters S t . J a k o b fiel in die Zeit, da die
Blüteperiode der frühmittelalterlichen Grundherrschaft bereits zu Ende
war. Denn diese gehört dem 10. und allenfalls noch der ersten Hälfte
des 11. Jahrhunderts an.*) Grundherrschaft besteht in einem Komplex
von Rechten, die auf der rechtlichen Verfügungsgewalt über solchen Grund
und Boden beruhen, der in Eigenwirtschaft des Besitzers bebaut wurde
oder aber an Bauern zu geregelter Nutzung gegen Entgelt vergabt zu
werden pflegte.**) Für geistliche Grundherrschaften war schon früh ein
Streubesitz über viele Quadratmeilen bezeichnend, wie er eben durch
den Schentungserwerb bedingt wurde.
Das neugegründete Kloster erfreute sich bald eines stattlichen Grund-
besitzes. I m Jahre 1111 machte es wohl eine der ersten Landerwerbungen
zu Monespach,***) das sicher dem heutigen M a i n s b a c h am Regen
in der Pfarrei Nittenau entspricht. Einem Erbrechtsbriefe vom Jahre
133? zufolgef) war dies der spätere Schottenhof bei Mainsbach.
Indes von diesem einen Falle abgesehen sind wir leider mangels
entsprechender Quellen gerade über die ersten Zeiten des Klosters fast
gar nicht unterrichtet, so daß man über die Leistungen der Kloster-
Zinsleute im 12. und 13. Jahrhundert keine Angaben machen kann.
*) Lamprecht, Deutsche Wirtschaftsgeschichte im Mittelalter, I, 2, S. 852.
**) R. Kötzschke, Deutsche Wirtschaftsgeschichte bis zum 17. Jahrh. S. 58.
***) Vgl. oben E. 81.
f ) Schottmarchiv Regensburg, Erbrechtsbrief vym VchotteHof Msiinsbach, K. I ,
, 18, M, 371.
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Mele angesehene Personen fühlten sich veranlaßt, einen Teil ihreH
Besitzes den Mönchen zu schenken, um dafür deren Gebet für ihr md
der Ihrigen Seelenheil zu erlangen. Zu den hervorragendsten Wohl-
tätern des Klosters gehören die Grafen Otto und Heinrich von Rieden-
burg. Ersterer war Burggraf von Regensburg und überließ den
Schottenmönchen seine Güter an der Altmühl und in deren Umgebung.
Sein Bruder Heinrich war Richter im Nordgau und bedachte das
Kloster 1113 mit Gütern an der Naab und Vi ls, während seine Ge-
mahlin Bertha, Tochter des Markgrafen Leopold I I I . von Österreich,
1119 zwei Weinberge und sieben Pflüge Landes zu Langenacker, Saz,
Terern, Perigorn und Reutarn, in Österreich schenkte.*) Der Edle
Berthold von Schwarzenburg gab 1147 durch Vermittlung des Königs
Konrad vor dem Aufbruch zum Kreuzzug nach Jerusalem den Schotten
zu St . Jakob 30 Morgen Landes inDidendurg (in vMa viäendurß).**)
Die älteste Quelle für den Besitzstand der Abtei ist die Urkunde
Kaiser F r i e d r i c h s I I . vom Jahre 1212.***) Diese enthält nämlich
im zweiten Teile eine zusammenhängende Aufzählung der Güter, die
sich auf nicht weniger als 81 Ortschaften verteilten. Einen weiteren
Aufschluß über die Grundherrschaft des Klosters gibt uns aber dieses
Güterverzeichnis nicht. Ebenso wenig finden wir einen solchen in der
Urkunde König Heinr ichs (VII.) vom Jahre 1225.f) Doch ist sie
beachtenswert, da sie eine nicht unerhebliche Zunahme des Grundbesitzes
aufweist. Dank den in dieser Zeit so häufigen frommen Stiftuntzen
und Vermächtnissen belief sich die Zahl der Ortschaften, in denen
St . Jakob Güter befaß, jetzt auf 96. Ein wesentlicher Bestandteil
dieses Zuwachses war eine größere Besitzung, nämlich vilia U o l ä o r k
oum paroolna 6t omnibu8 attinsntii8. I m Jahre 1225 gab nämlich
der Edle Wernher von Laber zu seinem und der Seinigen Seelenheil
den Schotten die Kirche in Hofdorf (Dek Geislhöring) und Bischof
Konrad von Regensburg bestätigte 1226 diese Sckenkung.ff) Nie
*) Bibliothek des Schottenklosters St. Jakob, ?snt»moN primum
worworum 6o anno 1722. Manuskript.
**) Gemeiner, Regensburger Ehronit I , 242.
***) Vgl. oben S. 82.
f ) Vgl. oben S. 82.
f f ) Schottenarchiv Regensbmg, Käst. l , Fach 12, M . 224, UrkuM v. 31. Jan,
1380. Siehe Anhang.
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wurden aböt die Dotatwnsgüter dieser Pfarrei mit jenen des Klosters
vereinigt, sondern bestanden immer für sich. Von altersher reichte viel-
mehr der jeweilige Pfarrer von Hofdorf dem Kloster jährlich 7 N Rdl.
und 1 Schff. Korn Regensburger Maß. Seit 1611 wurde diese Leistung
auf jährlich 100 fl. fchgesetzt.*)
Was nun die Namen der in den beiden Urkunden aufgezählten
Güter betrifft, fo verraten einzelne ein hohes Alter, so besonders die
mit „ h u s , husen" gebildeten, w i e H i l z h u s , K indenhus, Iachen-
husen, Lurchhusen, G i rhu fen , Tremelhusen, H a l l i n h u s e n .
Vereinzelt koMNM auch Rodungsnamen vor, die eine Ausbreitung und
Vermehrung det zinsbaren Höfe bekunden. So begegnen uns die
Namen: R e w t , Eych, Schur, M u n i c h r i u t , R u t e , Ha ide , und
Westenholz.
Demnach besaß das Schottentloster schon im 12. und 13. Jahr-
hundert reicheti, zum Teil weit verstreuten Grundbesitz, der sich, wie
aus beifolgender kartographischen Skizze zu ersehen ist, abgesehen von
den wenigen österreichischen Gütern m einem Flächenraum von etwa
8170 ykm um Regensburg gruppierte.
Die meisten Besitzungen hatte die Abtei auch im 14. Jahrhundert
noch, ja es kamen jedenfalls durch Schenkung oder durch Kauf wieder
einige hinzu, wie aus der Urkunde Kaiser Heinrichs V I I . vom Jahre
1312**) hervorgeht. I n der dortigen Aufzählung der Güter finden
sich nämlich neben den bisherigen noch 14 neue.
Den genauesten Aufschluß über den Grundbesitz des Schotten-
tlosters gibt uns das älteste erhaltene Salbuch vom Jahre 1390***)
Diesem zufolge verteilte sich der Besitz allerdings auf nur mehr
93 Artlichteiten und zwar setzte er sich zusammen:
1a. Aus dem Streubesch außerhalb Regensburg also Höfen,
Mansen und Lehen, auf denen hauptsächlich Ackerbau ge-
trieben wurde.
I d . «us österreichischen Gütern.
*) Pfanarchiv Hofdorf. Stiftbuch vom Jahre 1720.
Bgl. obm S. 84.
) Archiv der Bischöfi. Stifwngsverwalkmg Regmsburg, Oalbuch v. I . 1390.
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2. Aus Weinbergen in der Nähe von Regensburg.
3. Aus städtischen Besitzungen.
Der größte Besitz lag westlich von Regensburg im Altmühttal.
Es waren dies die Güter in Gr iess te t ten , D i e t f u r t , Gunde l -
f i n g und sonstige Einzelhöfe.
Griesstetten war eine alte Besitzung der Schotten und wird
mit seiner Kapelle bereits in dem Schutzbriefe Friedrichs I I . erwähnt.
Veranlassung zur Erbauung der Kapelle dort gaben die Wallfahrten
zu den sogenannten „ D r e i elenden H e i l i g e n : " V i m i u s , I i -
m i u s und M a r t i n u s , welche Schottländer waren und nach Gries-
stetten zogen, wo sie beim jetzigen Ainsiedlhof ein Einsiedlerleben führten.
Der grundherrliche Besitz des Schottentlofters bestand hier in
einem Mairhof, der jährlich 35 S c h M Eier, 60 Käse
und 5 F Rdl. zinste, ferner in 2 Fischlehen und in 6 „ R e u t , " d. h.
Grundstücken, welche ehedem mit Holz bewachsen, aber jetzt urbar gemacht
waren. Außerdem gehörte der Groß- und Kleinzehent zu Griesstetten,
Hallenhausen, Ainsidl und überall in der Pfarrei dem Kloster.
I n Gundl f ing nennt das Salbuch vom Jahre 1390 2 Höfe,
3 Lehen, darunter 2Fischlehen, 1 Mühle und 1 Hofstatt und in D i e t -
f u r t 1 Hof mit 23 dazu gehörenden Hofstätten und 1 Mühlstatt.
Ein stattlicher Grundbesitz und eine erhebliche Anzahl vonGrund-
Untertanen war der Abtei in Nieder- und Ob erdie t ld o r f im Naab-
gebiet eigen. 1 Amthof, 5 Höfe, 1 Mühle, 1 Hammer, 3 Hofstätten,
9 Lehen und 3Fifchlehen dienten dort mit Geld und Naturalien. Seit
1355 hatte das Kloster mit herzoglicher Bewilligung für die dortlgen
Waldungen auch einen Förster.*) Laut Urkunde Kaiser Ludwigs des
Bayern vom 25. Ju l i 1344 stand nämlich der Forst bei Dieteldorf
dem Schottenllofter zu; nur die Vogtei hierüber war ein Privileg
des Kaisers.**)
Ferner befand sich im Norden Mischen Naab und Bils in dm
Orten Pursruck und Schwandt eme größere Anzahl wn I i M -
Pflichtigen vereinigt. I m Jahre 13M mtrichteten in den beiden tkmek
Bavaria, Landes- und VoMkunde des Königreichs Bayern, l l . Bd. S . 463.
Reichsarchiv München, Kaiser Ludwig-Selekt, 3. Fasz., Nr. 965.
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Dörfern 1? Orunduntertanen m Oeld rhre jählüche Abgabe vött
2 Höfen, 3 halben Höfen, 9 Lehen, 2 Wiesen, mehreren Äckern und
Holzteilen. Außerdem leistete jeter eine Abgabe von 4 Rdl. für die
„Nachtseld."
Eine geschlossene Siedelung bildeten auch die 2b klösterlichen Unter-
tanen in Österreich, die in Wiener Münze ihren Zins bozahlten. Es
handelte sich dort um Grundbesitz in W e y n s , H i r s a w (Pfarrei
Nochl ing) , in R e w t d o r f , dann um eine Mühle bei I s p e r und
um Äcker bei Persenpewg (Pfarrei Gotzstorf f ) .
Eines ansehnlichen Klostergutes erfreuten sich die Mönche unmittel-
bar bei Regensburg in den an der Donau sich hinziehenden Dörfern
W i n z e r , K n e l t i n g , O r t und S i n z i n g , wo sie neben Ackerland
auch Weinberge ihr eigen nennen konnten. Wurde doch auf den sonnigen
Höhen nördlich der Donau schon zur Zeit der Römer die edle Rebe
gepflanzt. Wohl ging in den Stürmen der Völkerwanderung der Wein-
bau an der Donau etwas zurück; er wurde aber nie ganz unterbrochen
und ging seiner Blütezeit entgegen, als die Klöster sich seiner annahmen.
Und so wandte gerade im späteren Mittelalter die fleißige Donau-
bevölkerung dem Weinbau großes Interesse zu. Neben dem Kloster
S t . Emmeram in Regensburg erwarb sich das Schottenkloster S t . Jakob
bedeutende Verdienste um die Förderung dieses landwirtschaftlichen
Zweiges. St . Jakobs Besitz an Weinbergen war keineswegs unbeträchtlich.
Dem Heberegister von 1390 zufolge gehörten dem Kloster in Kneiting
sowie Nieder- und Obenvinzer 78 Äcker, 11 Weingärten, 4 Hofstätten,
9 Hofsach, 3 Baumgärten, 7 Wiesen und an die 30 kleinere Grund-
stücke und in O r t und Sinzing 18 Weinberge. Einen besonders
großen Hof besaßen die Mönche in Kneiting. 1390 gehörten zu ihm
78 Äcker verschiedener Größe (5 - 50 Pifang — Furchen), 12 Hof-
stätten bezw. Hofsach, IHaus, 10 Weingärten, 7 Wiesen, 3 Obstgärten.
Dieser Besitz war damals an 46 Untertanen vergeben, die in Geld
ihren Zins am Emmeramstag bezahlten. Er war früher jedenfalls nur
1 Hof gewesen, aber jetzt aufgeteilt.
Seit alters stand der Abtei das Patronatsrecht von der Kapelle
zu Kneiting zu. I m Jahre 1287 überließen Abt M a k r o b i u s und
der Convent diese Kapelle dem Abt uyd Convent von Walderbach als
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Anstehen, wofür fie jährlich 1 Schff. Roggen und 2 Schss. Haber
erhielten.*)
Den umfassendsten Besitz hatte aber das Schottenkloster in Regens-
burg selbst. Über diesen Teil des klösterlichen Grundbesitzes steht uns
sogar ein noch älteres Güterregister, nämlich aus dem Jahre 1226 zur
Verfügung.**) Demzufolge besaß die Abtei in der Stadt über 40 Häuser,
Hofstätten und bei diesen ebenso viele stattliche Gärten, außerdem noch
Güter mit reichen Einkünften. Dieser Besitz war in seinem ganzen
Umfange ebenfalls frommen Schenkungen zu danken. So überließ Fried-
rich Weixer von Niedertraubling den Schotten 8 Häuser in der Nähe des
Klosters und das Gut Embach bei Niedertraubling mit allem Zubehör
zum Heile seiner Seele.***) Was die Lage der Regensburger Be-
sitzungen betrifft, so ist besonders häufig die „ S c h o t t e u g a s s e " und
die Gegend „26 äsm paraä^8" genannt. I m Jahre 1390 hatte aber
die Zahl der Schottenhäuser und Schottengärten in Regensburg schon
bedeutend abgenommen, da nur mehr 23 Iinspftichtige Abgaben leisteten.
1500 waren noch 19 Häuser, der Schilthof bei dem Tor, 5 Wein-
gärten, 4 Gärten, 8 Stadel, 3 - 4 Acker und 1 Wiese innerhalb des
Regensburger Stadtgebietes im Besitze der Schotten und in kurzem
ging dies alles bis auf 1 Haus und 1 Garten in das Eigentum der
Stadt über.
Wsteslanä unä Msterleute. 3hre Leistungen.
Des Schottenklosters Grundbesitz bestand demnach aus vielen Höfen
mit ihrem Zubehör und einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von Klein-
gütern. Über die Größe der Höfe finden sich trotz der vielen vor-
handenen Erbrechtsbriefe keine bestimmten Angaben. Den besten Finger"
zeig für die Unterscheidung in der Größe der Güter geben uns deren
Bezeichnungen in den bereits erwähnten kaiserlichen Urkunden wie in
den ältesten Heberegistern. I n diesen unterscheidet man den Hof (ourm),
*) Schottenarchiv Regensburg, K. I , Fasz. 15, Nr. 283, Urkunde v. 19. Juni 1287.
**) Arch. d. Bisch. Stift.-Verw. Regensb., Salbuch v. I . 1226.
«**) Bibliothek des Schott.-Kl.> LsnAmsn primum RsorotoM 1722, Kopie
eines alten Totenbuches.
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Hufe lmHQSM), das Lehen chsnsüomW oder ksoäum) mb
Solde (arsa). Während im späteren Mittelalter die Hufe, das bäuer-
lichst Normalgut, 15 — 30 Iuchert Feld (ohne Wiesen und Wald)
umfaßte, war der Hof als großbäuerlicher Besitz im allgemeinen doppelt
so gryß, also 30 — 60 Iuchert.*) So groß dürfen wir demnach die
NosterhKfe der Schotten durchschnittlich annehmen. Sicherlich umfaßten
gber einzelne Meierhöfe bedeutend mehr als 60 Iuchert. Gehörten
doch z. B. zum Klofterhofe in Kölnbach schon 20 Tagw. Wiesen. Manche
Höfe wurden im Laufe der Jahrhunderte auch geteilt und halbe
Höfe daraus gebildet.
Was nun die Bauart der Höfe betrifft, so deutet eine Angabe in
Mem Erbrechtsbriefe des Jahres 1338 vom Meierhofe in Pütz dahin,
dgß auch die Hauptgebäude aus Holz bestanden. Dort heißt es nämlich:
„W i r schulden den Hof zu bezimmern mit Haus und mit Stadel."
Welches waren nun die wirtschaftlichen und rechtlichen Verhältnisse
der auf dem Klosterbefitz wohnenden Bevölkerung?
I m frühen Mittelalter war ein Teil der Güter meist einem Fron-
htzf zu besonderer Verwaltung und wirtschaftlicher Nutzung zugewiesen.
G m n solchen Fronhofsverband nannte man Villikation und den Ver-
M l t n derselben Vilticus oder Meier. Zum Bezirk einer Villikation
gehörten der Hof des Meiers oder Fronhof, außerdem eine Anzahl Hufen
sowie Lehen und Sölden. Die Bewohner der Hufen, Lehen und Sölden
hatten vor allem bei h?r Bestellung der EMNwsstschqft W Klosters
mitzuwirken und ebenso bei der Bestellung des Fronhofes, auf dem der
Meier fch, sej es Wh die Äcker des Fronhofes direkt für das Kloster
genutzt wurden oder das Amtsgut des Meiers waren. Schließlich
mußten diese Klosterhintersassen von ihren eigßWN Höfen und ÄckeW
Abgaben in Naturalien entrichtn. Die Aufgabe des Meiers bestand
also zunächst darin, den Fronhof mit Hilfe der diMpstichtigen Hinter-
sassen W bewirtschaften.**) Poch in der Zeit, als das Moster S t , M o b
und mit Grundbesitz ausgestattet wurdß, m n n diese Fron-
*) Ingma-SteMM, Deutsche Wirtschaftsgeschichte in hm letzten Jahrhunderten
des Mittelalters M . Bd., 1. Teil, S . 208 f.
**) W. WiMch, N e Omtckherrschaft in NordwchdMtWalck, Leipzig 1896. G. 282.
Fnama-Stemegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte 3. Bd. I , 7.
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yofsverbände schon zum großen Teil m Auflösung begriffen. Die
Herrfchaft des Meiers über die Hintersassen gab nämlich oft zu großen
Wißständen Anlaß, da er sie nicht selten mit schweren Frondiensten
für die Bestellung des Sallandes belastete und besondere Abgaben von
ihnen forderte.*) Dazu kam, daß sich durch die große Bewegung der
Kreuzzüge die wirtschaftliche Kraft Deutschlands erheblich mehrte und
sich damit eine Besserung in der wirtschaftlichen Lage der Bauern ver-
band. Bei der nicht unbedeutenden Wertsteigerung der Bodenprodukte
konnte es nicht ausbleiben, daß die ländlichen Volkskreise allmähliche
Beseitigung der Hörigkeit und größere Selbständigkeit in wirtschaftlicher
Hinsicht anstrebten. Und so begann bereits im 12. Jahrhundert die
Auflösung der Villikationen; aus dem vorher mit amtlichen Befugnissen
betrauten Meier wurde jetzt ein zinspflichtiger Grundbesitzer mit
Verfügungsfreiheit über sein Grundstück.**)
Diese Wandlung läßt sich auch bei den geistlichen Grundherrschaften
verfolgen. Obwohl die Regel des hl. Benedikt den Mönchen den Eigen-
betrieb der Güter vorgeschrieben hatte, so trat doch eine massenhafte
Verleihung und Zerschlagung der alten Fronhöfe ein, die den geistlichen
Grundherrschaften ein ganz anderes Gepräge gab.***) Bei der Streu-
lage des Besitzes konnten die Grundherren ihre Güterverwaltung nicht
eigener Person führen; sie mußten damit andere betrauen. Außer-
zeigten sie sich auch geneigt durch Vergabung in freieren Formen,
hßsonders nach dem Rechtß der freien Pacht sichere und womöglich er-
höhte Einnahmen zu erzielen. Überall e rMht darum seit Beginn des
12. Jahrhunderts die freip Pachtung und auf Grund- derselben die
allmähliche soziale Umbildung der hörigen Klassen zu freierem Dasein-G
Wie war nun die Stellung derer beschaffen, denen das Schotten-
klofter sein Eigen zur Nutzung gegen Entgelt vergab?
Die weitaus größte Anzahl der Grunduntertanen führt in bsm
ältesten Salbuche, das uns erhalten ist, die Bezeichnung „vi l l ion»"
d. h. Meier. Doch warm diese ihrer früheren obrigkeitlichen Stellung
*) W. Wittich, a. a. O. S. 317.
**) R. Kötzschke, Deutsche Wirtschaftsgeschichte bis zum 17. Jahrh. S . 102.
*** ) Inama-Stemegg, Deutsche WAschaMgeWichte 3. Bd. , l . T . , S . 265.
f ) Lamprecht, Deutsche Wirtschaftsgeschichte S . 972.
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als Verwalter von Fronhofsverbänden entkleidet und nur mehr
bauern, denen das Kloster einen Hof pachtweise gegen entsprechenden
Zins zur freien Bewirtschaftung übergab. Aus einzelnen Erbrechts-
briefen*) ergibt sich, daß der Bauer, der vom Kloster ein freies Erb-
recht an einen Hof erhielt, nur in dinglicher Abhängigkeit stand und
eine gewisse Iinspfticht zu erfüllen hatte, dabei aber persönlich frei war.
Das Erbrecht gewährte ihm ein festes Besitzrecht an dem Gute, und er
besaß im allgemeinen eine weitgehende Verfügungsfreiheit über dasselbe,
sowohl über den landwirtschaftlichen Betrieb als auch hinsichtlich der Substanz
des Gutes. Doch durfte er den Hof ohne Zustimmung des Grundherrn
weder verkaufen noch verpfänden, da diesem das Verkaufsrecht zustand.
Der Villicus sollte selbständig wirtschaften, er sollte nach seinem Gut-
dünken für das Klostergut eintreten. Nicht selten genoß er seitens des
Klosters auch die eine oder andere Vergünstigung. So durfte z. B.
der Meier vom Klosterhofe Dechsenhüll sein Brennholz aus dem Kloster-
walde nehmen.**) Wenn auch die Mehrzahl der Klosterhintersassen nur
dinglich abhängig war, so fehlte es dem Schottentloster doch auch
nicht an persönlich Unfreien oder Leibeigenen. Es steht wohl außer
allem Zweifel, daß die österreichischen Grunduntertanen zum Kloster
auch im Verhältnis der Leibeigenschaft standen, da sie neben den Ab-
gaben, die aus der dinglichen Abhängigkeit hervorgingen, noch zu Leistungen
verpflichtet waren, die die persönliche Unfreiheit erkennen ließen. S o
war beim Tode eines Meiers stets das Besthaupt, also das beste Stück
Vieh an das Gotteshaus zu liefern und wenn sie das Gut, das sie
inne hatten, an einen anderen abtraten, gehörte der 10. Pfennig
dem Kloster.
Von weiteren Leibeigenen melden uns die einschlägigen Quellen nichts.
Daß ursprünglich auf dem klösterlichen Grundbesitz auch die Fron-
hofsverfasfung bestand und das Kloster auch Eigenwirtschaft trieb,
dürfte aus Folgendem zu entnehmen sein.
Einige Meier (villioi) hatten nämlich dem Heberegister von 1390
zufolge auch eine Oberaufsicht über klösterliche Grunduntertanen, so daß
Schottenarchiv Regensburg, Kasten I .
**) Salbuch v. I . 1390.
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diese nur mittelbar dem Kloster unterstellt waren. So gehörten zum
Meierhof in Griesstetten, der mit dem Eigentum dem Schottenkloster
zuständig war, noch 5 Sölden oder Hofstätten. Ih re Inhaber waren
aber dem Kloster gültbar.
M i t dem Klosterhof in Dietfurt waren am Ende des 14. Jahr-
hunderts nicht weniger als 23 Hofstätten und 2 Gärten verbunden.
Der Villicus von Dietfurt hatte die Pflicht, die Gefalle der 25 Hinter-
sassen einzuheben und den genau festgestellten Betrag an den Grund-
herrn abzuliefern.
Ebenso gehörten zum Meierhof in Kölnbach ursprünglich 7 Hof-
stätten des Dorfes.
Zweifellos ist dies als ein Rest der ehemaligen Villikation auf-
zufassen um so mehr, als bei Dietfurt und Kölnbach ein Zusammenhang
zwischen dem Mittelpunkt des früheren Fronhofsverbandes und dem
neueren Hebebezirke unverkennbar ist.
Sicherlich hatte das Kloster auf dem Hofe zu Schwaighausen,
etwa 2 Stunden nordwestlich von Regensburg, Eigenwirtschaft. Dem
dortigen Meier mußten nämlich 3 Söldner in Schwaighausen Schar-
wertsdienste leisten und gegen Lohn ohne alle Widerrede je 1 Tag
in der Korn- und Haberernte schneiden. Außerdem hatten sie" im
ganzen 138 Rdl. zu zahlen und 100 Eier, 6 Herbsthühner und 3 Sem-
meln zu Weihnachten zu liefern. Der Meier übte also nur die
Oberaufsicht über den Eigenbetrieb auf dem Gute; er war kein
Pächter, hatte aber daneben wohl auch einen Acker für sich zur
Benützung.
Ausschließlich Eigenwirtschaft des Klosters bestand auf dem Hofe
beim Jakobs tor in Regensburg, der allerdings schon im Jahre 1315
infolge der finanziellen Not verkauft wurde.*)
Die große Masse der Güter war aber verpachtet, da, wie oben
bereits dargelegt wurde, die Vergabung eines Hofes Zmit seinem Zu-
behör im späteren Mittelalter die allgemein übliche Art der Verwalftlng
des Klostergutes war. Dabei stellte das Erbrecht wohl das beste Be-
sitzrecht dar. Bei der freien Erbpacht wurde nur ein Erbe zugelassen
*) Mchsarchk München, Urkunden des
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Innerhalb dieser Schranke war dann die Erbfolge so geordnet, daß
meist nur die direkten Nachkommen erbfähig waren. Die Lösung des
Pachtverhältnisses lag nur selten beim Kloster; dagegen hatte der Pächter
die Freiheit des Rücktritts. I n den Urkunden des Schottenarchivs
finden sich verschiedene Beweise dafür, daß die Erbpacht unter Verzicht
des Pächters gegen Zahlung gelöst wurde. Meistens traten die bis-
herigen Inhaber das Klostergut dann an einen Verwandten ab, natnent-
lich Witwen.
Viel häufiger war aber bis in das 18. Jahrhundert die Verlei-
hung von Klostergut nach Leibgedingsrecht auf 1, 2 und auch mehrere
Leiber. I m Jahre 1338 wurde z. B. der Meierhof zu Pütz auf 5 Leiber
vetgeben, nämlich einem Heinrich von Tahenstein, seiner Hausfrau und
seinen 3 Söhnen Heinrich, Chunrad, und Rudolf. So trat tatsächlich
ein erbliches Verhältnis bis in das 3. Glied ein.
Mehrfach läßt sich verfolgen, daß man den Bauern schon damals
ein besseres Besitzrecht einräumte, indem man das Leibgedmg in das
freie Erbrecht verwandelte, obwohl dies allgemein erst in der 2. Hälfte
des 18. Jahrhunderts der Fall war.
So erhielten beispielsweise am 26. November 1488 die 3 Brüder
Hans, Leonhard und Ulrich Mockl zu Pütz Erbrecht auf den ebener-
wähnten Klosterhof zu Pütz, der 150 Jahre vorher nur nach Leibge-
dingsrecht vergeben worden war.*)
Die Form der Verleihung auf Leibgedmg wurde besonders häufig
zur Besserung des Gutes angewendet und setzte daher schon besser
situierte, einigermaßen kapitalkräftige Leute voraus.**) Meistens wurde
von ihnen die „Bezimmerung des Hauses und Stadels" verlangt.
Diesen beiden Arten eines guten Besitzrechtes an bäuerlichen Gütern
steht das auf kurze Zeit geliehene Gut gegenüber (Freistift).**) Eine
Reihe von Höfen, wie den zu Langenthannhausen, Gundelfing, Gries-
stetten, Schnaidthart, Hallenhausen vergab das Kloster im 14. Jahr-
hundert auf 3 Jahre von Lichtmeß an. Manche wurden nur auf 1
oder 2 Jahre, andere aber sogar auf 4, 6 ukd 10 Jahre verpachtet.
*) Schottmarchiv Regensburg, Erbrechtsbrief, Kasten I , Fach. 21, Nr. 471.
I n m w M r W W , a. A. G . M 8 f.
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Nach Ablauf der vereinbarten Frist mußte der Hof stets neuerdings
gegen eine bestimmte Abgabe vom Kloster zu Lehen genommen werden.
Vereinzelt kam es auch vor, daß ein Klosterhof einem gedungenen Knechte
verliehen wurde, der weder großen noch kleinen Dienst schuldig war und
dafür um seinen Lohn den Hof bewirtschaften mußte.*)
Alles in allem genommen waren die Grunduntertanen des Schotten-
tlosters persönlich freie Männer, die kein Eigengut an Land hatten und
sich daher ihren Lebensunterhalt dadurch beschafften, daß sie ein Stück
grundherrlichen Landes zur Bestellung gegen eine Zinspfticht übernahmen.
M i t Zustimmung der Grundherrschaft konnte das Baurecht von
dem Inhaber des Klostergutes auch käuflich an einen anderen abgetreten
werden.**) J a es war nichts Außergewöhnliches, wenn ein Zinsbauer
seine Rechte auf einen Hof an das Kloster wieder verkaufte und mit
dem Erlös die dem Grundherrn schuldigen Zinsen erstattete und anderen
Verpflichtungen gerecht wurde.***)
Besser als über die Besitzrechte der Zinsbauern ist man über ihre
wirtschaftliche Belastung unterrichtet. Denn diese ist das vornehmste
Recht, welches das Kloster über seine Grundholden besaß. Darum war
die Höhe der Grundzinse ausdrücklich dmch die Heberegister festgesetzt,
während die übrigen Rechtsverhältnisse dem wandelbaren Herkommen
überlassen blieben und nur aus gelegentlichen Angaben erhmnbar sind.
Jedes Bauerngut, auch das Erbzins- und Pachtgut war mit Reichnisseü
oft ziemlich schwer belastet, und in der Abgabenpfiicht offenbarte sich
am meisten die Abhängigkeit des Bauern von seinem Grundherrn.
Wie bereits erwähnt, steht uns für die zinspflichtigen Güter iN
Regensburg aus dem Jahre 1226 ein Heberegister zur Verfügung.
Es weift größtenteils nur einen Geldzins auf, der sich im allgeMinM
zwischen 1 und 20 /? dl. hält, doch taucht ab und zu auch eine R a t u M -
leifiung auf. So werden vom Haus, Hofstatt und Garten am Bardis-
*) Schottenarchiv Regensburg, Lchmbriöf auf den Hof zu Mckechaimbüch vom
24. Februar 1343. Kasten I , Fach. 11, Nr. 204.
**/ Schottenarchiv Regensburg, Erbrechtsbrief vom Hof zu Herischofen, 22. De-
***) Ochottenarchiv Regensburg, Kaufbrief vom Schottenhof zu Hürlbach, 25. Sept.
1439. M D n I , Fach. 11 , W . 217.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02350-0123-6
120
Eck (---Paradieseck) neben 1 /? dl. noch 8 Quart Wein gereicht. Außer
Wein, der^  ja damals bei Regensburg viel gebaut wurde, finden sich
noch '/» N Wachs, 1 Muth Salz und 1 Viertel Korn als Gefalle,
aber es war auch zulässig, diese Abgaben durch Geld zu ersetzen.
Von weitaus größerer Wichtigkeit ist das Verzeichnis aus dem
Jahre 1390, da es den vollständigen Grundbesitz enthält und uns Auf-
schluß gibt über die Abgaben sämtlicher Grunduntertanen. Daneben
dienen auch noch Erbrechtsbriefe aus jener Zeit zur entsprechenden
Aufklärung und Erläuterung.
Man hal die eigentliche Gi l t und den sog. Kleindienst zu unter-
scheiden. Erstere bestand in Getreidelieferung und der Wißgilt, letzterer
in Geld und einer ziemlichen Mannigfaltigkeit von Naturalleistungen.
Die jährlichen Abgaben ermöglichen uns auch einen Schluß auf
die Größe der Güter; denn die Höhe der Leistungen stand doch viel-
fach annähernd in richtigem Verhältnis zur Größe der Grundstücke.
Darnach dürften der Amthof zu Niederdietldorf und der Meierhof zu
Griesstetten die größten Besitzungen gewesen sein. Die jährliche Ge-
treidegilt betrug von jenem 32 Schaff und von diesem sogar 35 Schaff.
Eine weitere Gruppe von 9 Höfen war ebenfalls mit ziemlich hohen
Getreideabgaben, mit 16 — 22 Schaff, und mit bedeutenden Hühner-
und Gänfezinsen belastet. 10 Grunduntertanen dienten 8 — 13 Schaff
Getreide und bei 20 Gütern hält sich die Getreidelieferung zwischen
7 und 1 Schaff. Dazu kommt noch eine Reihe von Hintersassen, deren
jährliche Leistungen in Geld und Kleindienst bestanden. Durchwegs tr i t t
eine vorwiegende Lieferung von Korn und Haber zu Tage, ein Beweis
daß diese Getreidearten mehr gebaut wurden als Weizen und Gerste.
Einzelne größere Güter leisteten auch Abgaben von Erbsen und
Bayerischen Rüben.
Bemerkt sei hier gleich, daß die Getreidegilt nicht immer festgesetzt
war. I m 13. und 14. Jahrhundert vergab das Schottenkloster seine
Güter häufig gegen einen bestimmten Kleindienst, während das Getreide
nach dem Gutdünken der Beschauer geliefert wurde. Alljährlich kamen
dann in der Regel 2 Angehörige des Klosters auf das betreffende Gut
und schätzten im Beisein des Lehenträgers und eines von ihm bestimmten
Mannes den Ertrag des Getreides, solange es noch auf dem Felde
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stand. Darnach bemaß sich die Getreideabgabe. Der Grunduntertan
war dann verpflichtet ein „Beschaumahl" bereit zu halten, d. h. den
beteiligten Vertretern der Grundherrschaft unentgeltlich Speise und
Trank zu reichen.
Falls die „Beschau" unterblieb oder der Bauer mit der Schätzung
der Beschauer nicht einverstanden war, hatte das Kloster fast allenthalben
das Recht, mit dem Lehenträger das Getreide auf der Tenne schlechthin
zu halbieren oder den 3. Metzen zu nehmen. Dieses System des sog.
Teilbaus stammte aus der Zeit, da die Güter zum Teil auf Kosten
des Klosters bestellt wurden und dasselbe eine möglichst intensive Aus-
nützung des Bodens zu erzielen suchte. Auch die Meier zogen diese
Art der Abgabenbestimmung lange Zeit einer festen Zinshöhe vor.
Als freilich auch diese Teilbaugüter überdies noch mit einer Reihe von
anderen Lasten beschwert wurden, da strebten sie eine Festsetzung der
Abgaben an.*) So wurde denn Ende des 14. Jahrhunderts die Be-
schau überhaupt nicht mehr oft vorgenommen und die Getreideabgabe
genau bestimmt; doch blieb noch die Abgabe für das Befchaumahl in
Form eines Geldbetrages von 4 0 - 6 0 Rdl. Die Gefalle an Getreide
sind einheitlich nach Scheffel und Metzen angegeben. Doch sind die
Maßeinheiten der Hohlmaße keineswegs gleich, sondern sie scheiden sich
nach Orten. I m Heberegister von 1390 treten nicht weniger als 12
örtliche Maße auf: Beilngrieser, Beratzhausener, Dietfurter, Hemauer,
Kallmünzer, Kelheimer, Laaberer, Landauer, Lengfelder, Neumarkter,
Regensburger und Riedenburger. Während man z. B. zu 1 Scheffel
Getreide Laaberer oder Hemauer Maß 20 Metzen brauchte, faßte das
Dietfurter Maß nur 16 Metzen. Eine erhebliche Abweichung betunden
auch das Riedenburger und Landauer Maß. 40 Mtz. Haber Riedenb.
Maß waren gleich 32 Mtz. Landauer Maß - - 1 Scheffel. Auffallend
ist auch, daß nach Landauer Maß 1 Schff. Weizen 24 Mtz., 1 Schff.
Gerste 28 Mtz. und 1 Schff. Haber, 32 Mtz. betrug. 1 Regensburger
Schff. hielt in Weizen, Korn und Gerste 32 Regensb. Mtz., dagegen
in Haber 56 Mtz. Ich erkläre mir dies damit, daß man seit alter
Zeit Rauhmaß und Glattmaß unterschied und darunter den Gegensatz
*) Inama-Sternegg, a. a. O. S.
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nicht enthülster und enthülster Früchte verstand- Da der Haber in
Rauhmaß, also nicht enthülst abzuliefern war, so ergibt sich die Not-
wendigkeit, das Maß hiefür größer anzunehmen, so daß zwischen Weizen
und Haber beim Landauer Maß das Verhältnis 3 : 4 und beim Re-
genshurger sogar 4 : ? betrug. Offenbar ist die Rauhmaßberechnung
die ursprüngliche, während die Ablieferung der Fruchtgilt nach Glattmaß
erst Mit der fortgeschrittenen Technik zur Regel werden konnte. M i t
Rücksicht auf die Verschiedenheit der Hohlmaße wurde auch bei der
Vergabung von Mühlen im Erbrechtsbriefe meist der Inhaber der
Mühle verpflichtet einen Metzen des zuständigen Maßes zur Verfügung
zu stellen.
I u den grundherrlichen Abgaben treten in zweiter Linie noch die
Hühner- und Gänsezinsen. Während die meisten Güter im Herbste
oder zur Fastnackt diesen Zins leisten mußten und zwar in der Ab-
stufung von 1, 2, 4, 8, 10, 12 und 16 Hühnern, lieferten nur wenige
—1390 waren es 17 - durchschnittlich 5 Gänse.
Außerdem entrichtete fast jeder Grunduntertan noch Abgaben in
Käse, Eiern und Brot. Die Käsebereitung war eben damals die bei
weitem üblichste Art der Milchverwertung.*) Die Eier wurden zu
Ostern, das Brot, das meist in einer Anzahl von Khiemlaib oder
Semmeln bestand, in der Regel zu Weihnachten geliefert. Ganz ver-
einzelt gaben Zinspftichtige im 14. Jahrhundert einen oder zwei unge-
ftraufte Hasen, andere 2 oder 4 Rebhühner, wieder andere sind gehalten
Krammetsvögel zu bringen. Diese waren aber nur im Besitze von
kleinen Gütern, von detten außer dem Wildbret höchstens noch 1 St i f t -
Henne und wenige dl. Stiftgeld gezinst wurden.
Auch die 23 Grundholden» die in Regensburg vom Schottenkloster
Häuser, Gärten, Scheunen und Weinberge zu Leheü hatten, entrichteten
1390 ihren Zins in natura, indem sie entweder 2 — 4 Hühner oder
1 Hasen und 2 — 4 Rebhühner lieferten. Nur 2 von ihnen zahlten
V« N bezw. 3 U M l .
Eine seltene und darum wertvolle Abgabe bezog die klösterliche
GruRdherrschaft von ihren 5 Fischlehen zu
*) Inama-Stemegg, a. a. O. S. 3H9,
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Griesstettenj Gundelfingen und Katzdorf. Neben klemm GeldbetrÄUM
lastete auf diesen Lehen insbesondere die Lieferung von Fischen für bis
klösterliche Küche. Und so oft der Abt von S t . Jakob nach einem von
diesen Orten kam, mußten die Träger des Fischlehens Fische und Krebse
dienen. Auch in der Schau und in der S t i f t waren sie hiezu ver-
pflichtet. Zu Griesstetten hatte der Zinspflichtige jährlich zu 2 St i f t -
mahlen Fische genug und zwar in der Regel 6 G zu liefern. Wenn
man bedenkt, daß damals der Fisch eine verhältnismäßig teuerere Speise
war als jetzt, so war diese Belastung der Lehen keineswegs unbedeutend.
I n Pettenhofen a. d. Vi ls besaß übrigens das Kloster auch einen
Eisenhammer. Dieser wurde samt Wiese und Äckern i. I . 1392 vom
Abt und Convent einem Amberger Bürger Konrad Pflaum zu Lehen
gegeben unter der Bedingung, daß er jährlich 8 gute neue ungarische
Gulden zinset und außerdem 20 Schienen von gutem Radeisen sowie
4 gute Dackelschienen dem Kloster liefert.*) Letztere wurden aus dem
Eisen hergestellt, das direkt aus dem Frischfeuer kam.**) Bei allen
späteren Vergebungen dieses Hammers ist von einer Eisen- bezw.
Schienenlieferung nicht mehr die Rede.
Den großen Höfen und mittleren Gütern steht noch eine Reihe
von Kleingütern gegenüber, deren regelmäßige Abgaben meist in Geld-
beträgen, dem sog. Wißgelt und Stiftgelt bestehen. Nur vereinzelt
liefern sie auch Käse, Eier und Hühner.
I n den bisherigen Ausführungen über die Abgabenpflicht der
klösterlichen Grunduntertanen blieben die Inhaber der Weinberge und
Weingärten in der Nähe von Regensburg unberücksichtigt. Wie aber
schon dargelegt, war der Besitz des Klosters in den Weinbau treibenden
Ortschaften an der Donau ziemlich bedeutend. Aus vielen Erwerbs-
urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts läßt sich genau ersehen, unter
welchen Bedingungen die Weinberge vergeben wurden.
Meistens verliehen sie Abt und Convent als Lehen auf 2—3 Jahre
um die Hälfte oder auch den 3. Teil des jährlichen Weinerträgnisses
nebst einigen Schilling Rdl. Doch nicht immer war die Wemgilt
*) Mhottenarchw R^ensbmg, ErbrechttzMef, Kaftm I . Fach 20, Nr. 400.
**) U. Schmeller, Bayer. Wörterbuch I> 493.
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festgesetzt, sondern nicht selten wurde eine Anzahl Eimer Weins „nach
Beschau und Geding" der klösterlichen Amtleute und Weinpröpste jähr-
lich geliefert. Nur da, wo die Beschau dem Lehenträger nicht ent-
sprach, nahm die Grundherrschaft den 3. Teil des Ertrags. Dem
Diener, der vom Kloster zur Weinlese und Teilung abgeordnet wurde,
mußte vom Inhaber des Weinbergs bis zur „Auspressung und Ein-
fassung" des Weins Speise und Trank gereicht werden.
I n einem Falle gab sich das Kloster auch mit einer jährlichen
Abgabe von 1 Lestorb Weinbeeren, 2 N welschen Nüssen und ?V, L
Rdl. zufrieden.*) Anderseits nahm es aber wieder den größten Teil des
Ertrags. So finde ich, daß von einem Weinberge in O r t sogar
2 Dri t te l des Weinerträgnisses und außerdem noch vom ungeteilten
Gut 1 Eimer Weins oder sog. Maleimer gereicht werden mußte.
Diese ungewöhnlich hohen Abgaben wären unverständlich, wenn
man nicht wüßte, daß der klösterliche Grundherr den Winzern mit
gewissen Leistungen unter die Arme griff. So lieferte das Kloster im letzt-
genannten Falle jährlich die erforderlichen Stecken, das Bindestroh und
den nötigen Dünger. Die Menge des letzteren ist im 14. Jahrhundert
öfters genau bestimmt, wenn es heißt: „ Dem Baumann des Weinberges
soll unentgeltlich ein är^maunsr Mist geliefert werden." Einem
Erbrechtsbriefe vom Jahre 1394 zufolge erhielt ein Winzer in Sinzing
vom Abte jährlich 2 Schff. Korn, außerdem Mist und Steckholz, das
übrigens im hohen Werte stand, dazu noch 20 dl. Leselohn. Nur
mußte der Erbrechter den Dünger und die Stecken selber in den
Weingarten tragen. Und 20 Jahre später verpflichtete sich das
Kloster sogar dazu, ein Drittel der Kosten zu tragen, die das Erd-
tragen in diesen Weinberg, gen. „ in dem Auckenthal" verursachte.
Um ja den Fleiß der Winzer möglichst anzuspornen, gab es den
Grundholden oft auch noch mehrere Metzen Getreide.
Diese Art der Weinbergsleihe, der Teilbau, gewährte dem Pächter
große Vorteile, vor allem Selbständigkeit und ferner Unterstützung seitens
*) Schottenarchiv Regensburg, Erwerbsurkunde yom 30. Januar 1416, einm
Weingarten zu Oberwinzer bett., Kasten I , Fach 31, Nr. 660.
**) Schottenarchiv Regensburg, Erwerbsurkunde v. I . 1526, den Weinberg „ I a -
lober" bett., Aasten I , Fach 31, Nr. 382.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02350-0128-5
des Grundherrn. Dem Kloster dagegen war damit auch ein größerer
Anteil am Gewinn und Verlust und ein erheblicher Einfluß auf die
Pflege des Weinberges, die Auswahl der Reben und ihre Behandlung,
endlich auch auf die Kelter- und Kellerwirtschaft gesichert.*) Für diefen
Teil des Grundbesitzes waren zwei Beamte aufgestellt, ein Bergmeifter
und ein Weinpropst. Ersterer hatte die Bearbeitung und Bestellung
der Weinberge zu beaufsichtigen, während letzterer hauptsächlich zur Zeit
der Weinlese und unmittelbar nach ihr beschäftigt war. Oblag
es ihm doch, mit Hilfe seiner Dienstboten die Lese da und dort zu
überwachen und besonders die Teilung des Ertrages gleich in den
Weinbergen vorzunehmen. Nicht minder unterstand ihm auch die Ge-
winnung des Weines und die Versorgung des Weinkellers.
Aus dem Dargelegten läßt sich entnehmen, daß sich das Schotten-
kloster S t . Jakob die Pflege des Weinbaues an den Donauufern mit
größter Sorgfalt angelegen sein ließ und daß ihm neben dem Kloster
S t . Emmeram in Regensburg der Ruhm gebührt, diesen landwirt-
schaftlichen Zweig im Mittelalter auf eine bedeutende Höhe gebracht zu
haben. Denn wenn auch die Abgabenpflicht der Winzer scheinbar hoch
ist, so spricht es doch sehr zu Gunsten des klösterlichen Grundherrn,
daß er von ihnen nur die Arbeit, nicht aber auch noch Auslagen an
Geld verlangte. Die Arbeit wurde aber durch Gegenleistungen des
Klosters und Überlassung eines Teiles vom Ertrag wieder entsprechend
entlohnt.
Bei dieser Gelegenheit möge gleich bemerkt werden, daß der Wein-
bau des Klosters im letzten Teile des 30jährigen Krieges eine erheb-
liche Einschränkung erfuhr. 1644 teilte man z. B. 3 zinspftichtigen
Winzern in Oberwinzer mit, daß man wegen Unrentabilität die Wein-
gärten nicht mehr bebauen lasse. Die zwei Teile des Klosters an den
Weingärten sollten den Winzern „auf ewig" überlassen bleiben. Da-
für leisteten die beteiligten Grunduntertanen jährlich einen bestimmten
Grundzins.
Bisher war nur von den regelmäßigen Abgaben die Rede, die auf den
Zinsgütern lasteten, doch waren mit diesen auch noch andere mehr perföH-
*) Inama-SternM a. a. O. S. 340.
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liche Leistungen verbunden, nämlich die Äiachtseld, das Oeschaumahl
das Stiftmahl. Die Beamten des Klosters reiften nämlich von O r t
zu O r t entweder um die Getreidegilt durch „Beschau auf den Feldern"
zu bestimmen oder nur in der „S t i f t " die festgesetzten Abgaben in
Empfang zu nehmen. Dabei lebten sie mit ihren Dienern und Pferden
auf Kosten der Grundholden, die ihnen Speise und Trank sowie, ein
Nachtquartier geben mußten. Und wenn der Abt selbst das grund^
herrliche Gebiet bereifte oder Klosterbeamte zu Verwaltungszwecken
kamen, mußten sie aufgenommen und beköstigt werden.
Von keineswegs untergeordneter Bedeutung waren für das Kloster
die Einnahmen, die es bei Erledigung feiner Güter bezog. Die Höhe
der Besitzveränderungsabgaben, die mit „Anstand, Abfahrt, Todfall"
bezeichnet wurden, bemaß sich nach dem Werte des Hofes oder sonstigen
Iinsgutss. S o oft ein Abt das Zeitliche segnete oder der Lehenträger
mit Tod abging, mußten manche Lehen neu empfangen und dabei eine
entsprechende Geldabgabe geleistet werden. Dasselbe war auch der Fall
beim Bertauf eines Klostergutes. So hatten die Grunduntertanen des
Dorfes Hirsau in Niederösterreich beim Verkaufe eines Gutes jedesmal
noch den halben Iahreszms zu dem fälligen Zins zu entrichten. I n
der Uegel belief sich die „Abfahrt" auf die Hälfte des Kaufpreises.
Das Kloster S t . Jakob verfügte also über reiche Einnahmequellen.
Fassen wir den Besitz vom Jahre 1390 zusammen, so ergibt sich,
daß es 74 Höfe, 22 Hufen, 37 Lehen, 10 Hofstätten, 9 Mühlen,
9 Fisch- und 1 Forftlehen, 5 größere Wiesen, 4 Gärten, 6 Reuten und
2Widen5) besah. Außerdem konnte es zum Teil beträchtliche Waldungen
bei Dibtldorf, Hofdorf, in Aich bei Kager, Dechsenhüll, in Pursruck
und Schwandt, ferner zu Freudenried, Warmstorf und Ofenftetten fein
eigen nennen. Rechnet man hiezu noch die Häuser und Gärten in
Regensburg, die Weinberge und Weingärten in Sinzing, Or t , Kneiting,
Ober- und Niederwinzer, ferner die Grundstücke in Pursruck und
Schwandt und schließlich noch die Besitzungen in Österreich, so kommen
wir zu dem Ergebnis, daß sich das Kloster S t . Jakob in der ver-
hältnismäßig kurzen Zsit seines Bestehens einen bedeutenden Grundbesitz
erworben hatte, woraus es reiche Einkünfte bezog.
*) Widm warm nutzbare Grundstücke, die zu einer PfamNrche gestiftet wurden.
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Ays heifolgfnder Tabelle ift die Norwalbelaftung eines großen,
mittleren und kleineren Hofes ersichtlich.
Normalbelastung der Zinspflichtigen i. I . 1390:
Z i n s g u t e l d e t r e i d e Hühner Gänse Eier
v , - 1 N Rdl.
30-60
18-20 Schff.
24
ff
ff
10
6
, f
ff
12
10
4
5
4
2
30
15
10
2 — 300
100
100
189
60
150
6
3
ff
ff
ff
6
f f
f f
ff
ff
ff
428 Hühner, 73 Althennen, 72
Großer Hof
Mittlerer Hof
Kleiner Hof
Eine Zusammenstellung der Natural-Einkünfte des Klosters nach
dem öfters erwähnten Heberegister ergibt annähernd:
78 Schff. 16 Mtz. Weizen,
Korn,
Gerste,
Haber,
Arbes,
Rüben, außerdem
,e, 968 Käse, 4030 Stück Eier,
65 Brot, ferner 8 Krammetsvögel, 10 Hasen, 12 Rebhühner, 2 ge-
mästete Schweine, und 1 T Wachs. Dazu kommt auch noch der Ertrag
aus den Weingärten und Weinbergen, die im sog. Teilbau vergeben
waren. Endlich bezog die Grundherrschaft noch an Geld etwa 130 K Rdl.
Außer diesen grundherrlichen Abgaben genoß die Abtei noch den
Groß- und Kleinzehent in mehreren Gemeinden des Altmühlgebietes,
so in Griesftetten, Hallenhaufen, Umsiedeln und Pütz. Da sich die
Zehentabgaben am vollkommensten jeder Steigerung der Bodenrente
und des Nawralertrags der Wirtschaft anpaßten, so blieben sie nicht
immer gleich, fondern wiesen eine häufige Veränderung auf. Bei der
großen technischen Schwierigkeit, den Naturalzehent einzuheben, lag es
nahe, daß ihn das Kloster ebenso wie einen Hof verpachtete und dafür
entweder ein bestimmtes Maß von Getreide oder eine festgesetzte Summe
Geldes erhielt. So verstifteten Abt und Convent i. 1 .1471 den Groß-
zchent zu Pütz gegen 6 Schaff Getreide und 6 8K. Helbling als Leib-
geding auf 2 Leiber.*)
*) Mottenarchiv Regensbmg, BerstiftzMg des GrotzchmtS in Pütz, M e n I I I ,
Fach 46.
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1501 erhielt HiesenZehent derKaptan von Pütz eingeräumt, wofür
er dem Kloster 4 Schff. Getreide jährlich geben mußte.
Die Schwankung in dem Betrage des Iehents läßt sich deutlich
an dem der Gemeinde Hallenhausen verfolgen:
1434 verkaufte das Kloster den Getreidezehent um 80rhein. Gulden.
1517 — 1567 betrug er 44 Metzen Getreide.
1581 „ „ 40 „
1636 nur 10 Mtz. Korn; 1639 - 4 5 wurde er ganz oder teilweise
erlassen; 1647 schätzte man ihn auf 6 fl. 1747 trug dieser Zehent
106 Gulden 20 kr.
Eine namhafte Bereicherung erfuhr das Klostergut im Jahre 1552,
als nach der Zerstörung des Priorats Weih St . Peter dessen Grund-
besitz samt allen Einkünften an das Kloster St . Jakob fiel. I m ganzen
vermehrte sich die Zahl der Grunduntertanen dadurch um 17, die in
Regensburg, Tegernheim, Barbing, Friesheim, Kaltenberg und Schnaidt-
hart wohnten und ihre Abgaben noch bis in die neueste Zeit in Form
von Naturalien leisteten. Die jährlichen Einnahmen der Abtei wuchsen
damals um:
29 Schff. Getreide, vorwiegend Korn und Haber,
6 Metzen Prein (Hirse),
5 „ Bayer. Rüben,
4 „ Erbsen,
41 Gönse, 88 junge Hühner, 118 Käse, 860 Eier, 16 Stift^
Hennen, 120 Schütt Stroh und 4 G Ndl., 14 Rdl. und 12 Groschen
an Geld.'")
Die Benefizien aus dem St i f t Alte Kapelle, dem Domstift sowie
den Frauenklöstern Ober- und Niedermünster, welche ebenfalls an
S t . Jakob übergingen, waren nicht minder reichlich. Die Kapläne der
Alten Kapelle gaben jährlich 2 Schaff 2 Metzen Korn und die des
Domftifts 1 halbes Schaf. Die Klosterfrauen von Obermünster reichten
jährlich 1? Eimer Bier, außerdem alle Freitag 14 Kipfbrot (Weckenbrot)
und an 8 Festtagen Geld M Gesamtbetrage von 22 8K. 23 Groschen, dann
Brot, Käse, Eier, Salz. am Martinstag 1 Gans und an Allerheiligen
*) Archiv der Bisch. SÜftungsverwaltung, Salbuch von Weih St . Peter 1525,
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Ochaf. Diese Reichnisse waren auf eine Kundatiön und Obligation
v. I . 1205 zurückzuführen, derzufolge die Mönche von Weih S t . Peter
zu verschiedenen gottesdienftlichen Verrichtungen in Ober- und Nieder-
münster verpflichtet waren.*) 1651 waren die genannten Abgaben
bereits in Geld umgewandelt und zwar in den Betrag von 121 f l .
20 kr.**) Ähnliches hatten die Klosterfrauen von Niedermünster zu
zinsen. nämlich in zedem Jahre 3 Schaff Korn, 40 Eimer Bier, an Geld
14/? 6 Grsch., ferner an einer Reihe von Festtagen Brot, Käse,
4 Hühner. 2 Gänse und an Allerseelen '/z Schaf.
Da das Kloster S t . Jakob später selber ein größeres Bräuhaus
baute und in Betrieb setzte, wurden z. B. für die Zeit von 1729—44
statt der 40 Eimer Bier jährlich 3 Schff. saubere Gerste geliefert.*)
Die Abtei bezog also von dem ausgedehnten Grundbesitz namentlich
in den besseren Zeiten reiche Einkünfte. Aber abgesehen von der fast
stetigen Verminderung der Güter veränderten sich im Laufe der Jahr-
zehnte oft auch die Abgaben der Pflichtigen sehr zu Ungunsten der
Grundherrschaft. Dies läßt sich schon an wenigen Beispielen verfolgen,
wie aus nachstehender Tabelle zu ersehen ist.
Diese 4 Beispiele, die sich mittels der in Vergleich gezogenen
Salbücher vermehren ließen, lehren eine fast durchgängige Verminderung
der grundherrlichen Einkünfte, besonders an Getreide. Einiger Ersatz
für den Ausfall an Getreidelieferung, die sich in keinem Falle mehr mit
der des Jahres 1390 deckt, mag in dem mehrfach erhöhten Betrage
der Gi l t zu erblicken sein.
Reichsarchiv München, Urkunden von Niedernmnster Nr. 58.
**) Schottenarchiv Regensbnrg, Der Klosterbesitz in Regensburg, Kasten I I I ,
Fach 46, Nr. 222.
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Jahr Zinspflichtiges SW-gelt Hühner Hennen Gänse Käse Eier Brot Weizen Korn, Gerste HaberÄrbes Rüben
1390
1474
1500
1580
Amthof zu Dietb
dorf
Rdl.
12/?
IN
IN
1!
Rdl.
16
10
10
10
30 200
20 100!
14 100
14 > 100
6
4
4
4
Sch.
10
2
2
2
Sch,
7
2
2
2
Sch.
6
1
1
1
Sch.
9
3
3
3
Sch.
1
Sch.
1 je 2 Mahl undNachtseld
oder dafür
2 X 2 4 gr.
1390
2474
1500
Hof zu Pergstetten!
bei Laber
5/, 2
10 100 3
2
3
2
1390
1434
1474
1500
2600
1700
Meierhof zu
Griesstetten
5/5
10/,
10 L
—
10/, —
—
20
——
1 2
—.—
—.
60
60
60
60
60
200
200
200
200
200
200
——
.
—^
1 Zent.
Schmalz
3
—^—
2
10
4 V«
5
2
4»/
4^2
2
1
1
1
1'/«
7
7
2'/ ,
3
3
2'/«
1
150U
Hechte
1
«.—
—
»
—
je 2 Mahl und
Nachtfeld
oder2><24gr.
1390
1458
1474
1574
1700
Hof zu Gebelkofen
1. Teil des Hofes
2. „ „ „
3. ff ,k
>/«N
V«N
V«N
4/?
10
10
20 —
10
10
10
5
5
5
5
5
5
5
5
10>100
10 100
10 100
10 —
100
100
——
60
3
3
2
!
7
2
2
1
1
1
1
3
—.
1
1
1
1
?
2
2
1
1
1
12
Mtz.
„
— : —
je 2 Mahl und
Nachtfeld
oder 60 dl.
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Die Verwaltung äes Mstergutes.
Der Schwerpunkt der grundherrschaftlichen Verfassung des Schotten-
tlofters beruhte nicht auf der Dienstpflicht der Grunduntertanen, sondern
auf deren Abgabenpflicht. Denn im ganzen Quellenmaterial findet sich
nur zweimal eine Angabe über einen Scharwerksdienst. Wie gelegentlich
des Hinweises auf die klösterliche Eigenwirtschaft in Schwaighausen
erwähnt wurde, mußten dort 3 Söldner in der Erntezeit je 2 Tage
Handdienste verrichten; außerdem hatten auch 5 Bauern der Gemeinde
Hallenhausett für das Kloster jährlich 4 Fuhren von Griesstetten nach
Kelheim umsonst zu führen. Die Verwaltung des Klostergutes hatte
also in erster Linie die Aufgabe, die Zinsen einzusammeln. Zu dem
Zwecke war das ganze grundherrliche Gebiet in Hebebezirte eingeteilt.
Und da die Iinspftichtigen die fälligen Naturalleistungen dem Grund-
herrn oder seinen Beamten überbringen mußten, kamen sie an einem
bestimmten Tage in die St i f t , um die Abgaben abzuliefern.
Es gab folgende Stiftbezirke:
1. Dieteldorf,
2. Amberg,
3. Dietfurt, wozu die Orte im Altmühlgebiet und die Unter-
tanen in der jungen Pfalz an der Naab und Vi ls gehörten,
4. Kelheim,
5. Das Kloster in Regensburg selbst,
6. Riedenburg,
7. St i f t der Weinzierl an S t . Catharina. Dazu gehörten
sämtliche Winzer der Grundherrschaft in unmittelbarer Nähe
von Regensburg,
8. Hofdorf,
9. Kölnbach.
Die EinHebung der Gefalle erfolgte also in diesen Orten an einem
festgesetzten Termine im Herbste oder Frühwinter. Hieher mußten bie
Grundholden kommen und das Stiftgeld, in der Regel auch 1 S t W
Huhn, außerdem die Abgaben des Kleindienftes bringen. Klosterbeamte,
nicht selten auch der Prior erschiemn in der S W und nahmen die
Lieferungen in Empfang. Die größeren Höfe dagegen, wie W Meier-
9*
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Hof in Griesstetten oder in Kölnöach wurden jährlich emmal m ber
St i f t von den Boten der grundherrlichen Verwaltung selbst besucht,
damit man ihnen die fälligen Abgaben aushändigte. Bei dieser Ge-
legenheit hatten die Zinsenden ihrer Herbergspflicht zu genügen. Sie
bestand in der Lieferung von Nahrungsmitteln zur Verpflegung (Sti f t-
mahl) und in der Aufnahme der herrschaftlichen Boten für die Nacht
(Nachtseld). Doch wurde schon gegen Ende des Mittelalters hiefür die
Leistung bestimmter Gefalle üblich.
Wo aber wurden die von den Grunduntertanen eingehobenen Na-
turalien und Geldbeträge angesammelt und aufbewahrt? I n welcher
Weise verfügte die Verwaltung darüber?
Das Getreide wurde nur zum Teil zur Zentralstelle transportiert.
Bei der großen Entfernung der Güter war es unmöglich, alles Getreide
auf den Kasten zu Regensburg zu bringen, sondern man hatte noch mehr
Getreidekasten zur EinHebung der Gefalle errichtet und zwar in Gries-
stetten, Dieteldorf und Riedenburg. Dies waren also die 4 Mittel-
punkte der Verwaltung, soweit die Getreidelieferung in Betracht kam.
Jedenfalls waren hier Einrichtungen getroffen, um die eingehenden Lie-
ferungen der Hintersassen entsprechend aufspeichern zu können. I n
Griesstetten war die Verwaltung hierüber unzweifelhaft den dortigen
Schottenmönchen überlassen; hier besaß ja das Kloster S t . Jakob von
alters her eine Kirche, welche von Mönchen versehen wurde. I n Dietel-
dorf war der Förster, den man zur Hut über die Klosterwaldungen
dort aufgestellt hatte, auch mit der Einbringung des Getreides und des
Kleindienstes betraut. Dafür erhielt er je 1 Schaff Korn und Haber
zu Lehen. Für die Beaufsichtigung des Waldes gab man ihm, so oft
ein Abt Holz verkaufte, den zehnten Groschen des Kaufpreises.*) Auf
den Kasten von Riedenburg lieferten nur die Hintersassen von Gundl-
fing und Sinzing das Getreide.
Der natürliche Mittelpunkt für die Verwaltung des Klostergutes
war Regensburg. Auf den dortigen Kasten brachten die meisten Unter-
tanen das Getreide und falls einer nicht in die St i f t kam, war das
Kloster berechtigt, die Gi l t mit den Pferden zu holen. Ebenso lieferten
sie die Gefalle des Küchendienstes und die Geldbeträge unmittelbar im
*) Salbuch von 1390.
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Kloster ab. Bei weitem zum größten Teil diente das Einkommen den
Mönchen zu eigenen Verbrauchszwecken. Was an eingelieferten Pro-
dutten übrig war, machten sie sich durch Veräußerung nutzbar.
Der Zentralverwaltung in Regensburg stand es zu, aus den
mannigfachen Einkünften den jeweiligen Bedarf des Klosters zu decken,
die Aufsicht über den Gesamtbesitz zu führen und die Herrschaftsrechte
auszuüben. An der Spitze der Verwaltung stand der Abt. Doch ver-
fügte er keineswegs frei über das gemeinsame Eigentum, er war viel-
mehr bei Kauf und Verkauf, bei Vergabung von Gütern wie bei allen
größeren Vertrags- und Verwaltungsgeschäften überhaupt an die Zu-
stimmung des Convenis gebunden. Dies geht deutlich aus dem Wort-
laut der noch zahlreich vorhandenen Erbrechtsbriefe und Erwerbsurkunden
hervor, in denen es fast ausnahmslos heißt: „Abt und Convent ver-
leihen das Gut als Erblehen" oder: „Der Abt verkauft anstatt und
im Namen des ganzen Convents . . . ." Doch war der Abt voll-
ständig unabhängig in der Wahl der mönchischen Beamten für den
geistlichen und weltlichen Verwaltungsdienst des Klosters. Von diesen
traten besonders zwei hervor, die auch für die äußere Verwaltung in
Betracht kamen. Es waren dies der und der
Kellner (osUsrariuZ). Jener war der Vertreter des Convents dem
Abte gegenüber und hatte daher Veranlassung sich mit dem Stand der
weltlichen Klosterverwaltung zu befassen. Er war nicht eigentlicher
Verwaltungsbeamter für die gesamte Grundherrschaft, sondern nur
mit einigen Verwaltungsbefugnissen versehener Kontrollbeamter des
Abtes.*) I h m war anscheinend auch die Aufsicht über die klösterliche
Zucht übertragen. ' Bei wichtigen wirtschaftlichen Verträgen war er
beteiligt, wie dies aus Urkunden hervorgeht, die auch die eigenhändige
Unterschrift des Propstes neben der des Abtes aufweisen.*) Dem Propste
untergeordnet war der (?sUsrariu8. Dieser ist als der eigentliche Be-
amte des Abtes für die Geschäftsleitung der grundherrlichen Wi r t -
schaftsverwaltung zu betrachten. Über seine besonderen Aufgaben sind
die Nachrichten spärlich. Es finden sich nur einige Andeutungen in
Rechnungen.*) S o ist einer solchen zu entnehmen, daß er als Abge-
*) «.Rechnungen.
Propst (prsxositus, PvHeschter) war auch mehrfach dk AmWMMMmg von Laien.
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sandter bes Prälaten in Waltenhofen einen rückständigen Getreidezins
einholte, der in Geld umgewandelt war. Auch er wurde in der Regel
bei belangreichen Anlässen in der Güterverwaltung herangezogen. Schuld-
briefe des Klosters und Verträge mit Grunduntertanen sind immer auch
mit der Unterschrift des Kellners versehen. Außerdem hatte er hin und
wieder das grundherrliche Gebiet zu bereifen und die Meier wie die
anderen Pächter zu kontrollieren. Wenn trotz wiederholter Mahnung
die säumigen Grundholden den rückständigen Zins nicht bezahlten, dann
mußte meistens der Kellner im Verein mit dem Klosterrichter die nötigen
Schritte tun, um mit Hilfe des zuständigen Landgerichts die Abgaben
einzubringen. Demnach war ihm, der stets aus den Conventualen ge-
wählt wurde, die Oberaufsicht über die EinHebung der Gefalle übertragen.
Eine Reihe anderer Ämter, zu denen aber vorherrschend weltliche
Personen berufen wurden, begegnet uns noch in den Urkunden des 14.
und 15. Jahrhunderts. So wird 1338 ein Hainrich der Heustinger
als ehemaliger Kammerer von S t . Jakob aufgeführt, der alle seine
Ansprüche an das Kloster auf verschiedene Regensburger Bürger über-
trägt.*) Über seine Befugnisse erfahren wir aber nichts; mit „Kammerer"
wurde in der Regel der Einnehmer (Kassier) bezeichnet.
Häufig begegnen wir auch dem B e r e i t e r (Beraiter) des Klosters.
Dessen Funktion entspricht am nächsten der Stelle eines heutigen I n -
spektors oder Verwalters, kurz eines Wirtschaftsbeamten. Der Gleich--
klang des Wortes darf nicht verleiten, eine Analogie mit der heutigen
Funktion eines Bereiters (— Unterstallmeisters) zu vermuten. Das Wort
kommt auch nicht von reiten (zu Pferde sitzen), sondern von r a i t e n
(--- rechnen), da der Bereiter über die von ihm verwalteten Objekte
Rechnung zu führen hatte. Mochte sich der Abt in das gruudherrliche
Gebiet begeben oder der Prior in die S t i f t reiten, immer waren sie vom
Bereiter begleitet. Auch wurde er einigen Erwerbsurkunden zufolge zu
Rechtsgeschäften herangezogen. Er sah häufig auf den Gütern nach und
hatte auch rückständige Abgaben einzuholen. I m Jahre 1473 brachte
z.B. der Bereiter Paul Teuerling Zins und Getreide von Pursruck und
Schwandt im B e t t a ^
*) SchMmarchiv Negmsburg, Kasten I , Fftch 22 nnb Regensburger Lehmbriefe.
**) Archiv dn PWöfi. StWttzsverwaWmg MgeMuM OaMch v. 1N4 D.
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Die Abtei hatte auch ihre eigene „Pfifterey." Eine kurze M t i z
im Salbuche von 1512 gibt m s Aufschluß über die Entlohnung des
Pfifters.
„ 1 . So oft er 1 Schaff Korn in der Bäckerei verbraucht, erhält
er vom Kloster 4 Groschen.
2. So oft er „ 1 Hitz pocht," erhält er 2 Laib Brot, 2kepf Wein
oder Bier, morgens 1 Suppe, IKopff Tranks und die Knechte
1 Kopff und zu Mittag das Mahl."
I m selben Jahre ist der Iahreslohn des Bräumeisters auf 6 f l .
veranschlagt. I m übrigen bezog er jedenfalls Naturalien. Die Aus:
gaben auf Reifen wurden besonders vergütet.
Endlich waren auch noch die Ämter des Bergmeisters und Wein-
propstes, von deren Obliegenheiten schon das Wichtigste dargelegt ist,,
bei der zeitweise mangelhaften Besetzung des Klosters jedenfalls vor-
wiegend von Laien Versehen, die gegen Lohn in stiftischen Dienst traten.
Dagegen wird das Schreibwesen in
fast ausschließlich von Mönchen besorgt worden fein. Die Ausfertigung
von Urkunden, die Anlegung von Registern u. dgl. war sicher einem
Conventualen und zwar meistens cktlf längere Zeit übertragen. Manche
der vorhandenen Salbücher verraten auch einen ausnchmendm F l W
und große Geschicklichkeit des Schreibers. Bei der zunehmeMn Aus-
dehnung des Schreibwefens war aber ein emziger Mönch nicht iWande
die erforderliche Arbeit zu leisten. Denn man bediente sich schdR An
12. und noch mehr im 13. und 14. Jahrhundert bes schnftllchen Ver-
fahrens bei der Vergabung von Klostergut. Bei allen Gütern wurdtzn,
wie lehrt, Urkunden mit mehr oder minder genau
verzeichneten Bedingungen der Verleihung ausgestellt, im 12. Jahrhundert
noch in lateinischer, aber mit Ausgang des 13. regelmäßig in deutscher
Sprache. Dazu kam noch die von Zeit zu Zeit mtwendige Anfertigung
von Heberegistern und Besitzverzeichntssen, später auch der schriftliche
Verkehr mit säumigen Grunduntertanen u. a. m. Darum waren be-
sondere Hilfskräfte im Schreibwesm nöttg,
Zu ihrer Besoldung wurde von vielen Höfen und Bauerngütern in der
S t i f t em eigmO
Eine wichtige Rolle spielte im klösterlichen
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Rechnungswesen. Aus den früheren Jahrhunderten stehen uns keine
Rechnungen zur Verfügung und es mag dahingestellt bleiben, ob da-
mals überhaupt die gesamten Einkünfte und Ausgaben verbucht wurden.
Erst mit den zunehmenden finanziellen Schwierigkeiten und mit dem
wachsenden Geldverkehr trat an die Zentralverwaltung mehr und mehr
die Aufgabe heran kaufmännischen S inn zu betätigen und vor allem
Ausgaben wie Einnahmen sorgfällig aufzuschreiben. I n der Regel war
das Amt der Rechnungsführung einem Conventualen übertragen, doch
fehlte es auch nicht an Äbten, die eigenhändig täglich die laufenden
Ausgaben notierten. Der im Jahre 1525 gewählte Abt David I I .
Camming, vorher Abt zu Erfurt, verzeichnete vom ersten Tage seiner
Amtsführung, vom 17. Februar 1525 an Tag für Tag die außer-
gewöhnlichen und gewöhnlichen Ausgaben in einem Manuale mit pein-
licher Genauigkeit.*) Jedenfalls pflegte er auch die Einnahmen ebenso
getreu zu verbuchen, da er sich die wirtschaftliche Hebung der Abtei
angelegen sein ließ.
Was die Rechnungen selbst betrifft, so zeichnen sich die vom Ende
des 16. Jahrhunderts im Vergleich zu denen der früheren Zeit sicher
durch sorgfältige, bis ins kleinste «genaue Angaben aus, wie es eben
die steigende Finanznot erheischte. Dies gilt auch für die Getreide-
rechnungen. Wie waren diese angelegt?
Zuerst wurde der Bestand an Getreide beim Beginne des Rech-
nungsjahres, der meistens in den Herbst fiel, genau festgesetzt. Dann
folgten gesondert die Einkünfte an Weizen, Korn, Gerste und Haber
und am Schlüsse eine Zusammenstellung der Gesamtlieferung. Daran
reihten sich die Ausgaben an Getreide, wobei aber merkwürdigerweise
nicht immer der jährliche Verbrauch im Kloster selbst eine Berück-
sichtigung fand. Es ward nur verbucht, was z. B. einem Grund-
untertanen als Saatgetreide oder zur Herstellung des Brotes geliehen
oder einem notleidenden ehemaligen Diener geschenkt wurde, schließlich
auch noch das gekaufte Getreide. Die Summe dieser Ausgaben wurde
sodann von der Gesamteinnahme abgezogen und der auf dem Getreide-
Bischöfliches Archiv Regensbmg, Nknuais K. Domim Daviäis ädkatis in-
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kästen vorhandene Rest auf die Rechnung des folgenden Jahres über-
nommen.
Am Schlüsse des Jahres 1576 blieb z.B. ein Aktivrest von 212 fi.
4 L 11 dl. und auf dem Getreidekasten iu Regensburg waren noch
6 Scheffel 15 Metzen Weizen, 31 Schff. 6 Vierting Korn, 1 Schff. 8 Mtz.
Gerste und 15 Schff. 8 Mtz. Haber.*)
Noch mehr Übersicht verrät die Rechnungsführung im 17. Jahr-
hundert, wie dies an einer Iahresrechnung zu ersehen ist, die der Ad-
ministrator des Klosters, Alexander Baillie, vom 5. Oktober 1635 —
5. Oktober 1636 füh r te t )
Die Rechnung gestaltete sich in folgender Weise: Zunächst sind
die Einnahmen an Geld eingetragen und zwar an erster Stelle die
von der St i f t in Dietfurt und Gundelfingen, welch letztere zusammen
nur 1 st. 18 kr. 2 dl. betrugen. Sodann folgen die Einkünfte in Wein
und Bier, nach den üblichen Maßen berechnet. Diesen geringen Ein-
nahmen stehen verhältnismäßig viele Ausgaben gegenüber und zwar
solche für Bier und Wein, Wachs und O l , Fische, Eier, Gemüse und
Obst, für Butter, Käse und Milch, für Kleidung und verschiedenen
Bedarf in Haus uttd Küche. Ganz genau sind auch die Auslagen für
Arbeiter und Handwerker, Reparaturen an Kloster und Kirche, für den
Bedarf im Garten und schließlich für Bücher, Karten, Tinte und Siegel-
wachs verzeichnet. Am Schlüsse finden sich die Ausgaben für die Armen,
der Aufwand in der St i f t und der für außergewöhnliche, durch Gast-
freundschaft bedingte Mahlzeiten. Da dieser Administrator 1636 zum
Abt vom Erfurter Schottentloster gewählt wurde, reicht seine Rechnung
nur vom 6. Oktober 1635 bis 6. Januar 1636. Die in dieser Zeit
verbuchten Einnahmen betrugen 133 fl. 4? kr. 6 dl. sowie 5 Eimer
Wein und 8 Eimer Bier und die Ausgaben 150 fl. 57 kr.
Auf Grund dieser Beispiele kommen wir zu dem Ergebnisse, daß
fich die Rechnungen durch Genauigkeit und Planmäßigkeit auszeichnen.
Ein Fortschritt ist erzielt in der Ermittlung der Gesamteinnahmen,
*) Schottenarchiv Regensburg, Getreideregister äs anno 1576.
**) Schottenarchiv Regensburg, Rechnung v. I . 1635/36.
Nr. 235 a.
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wenn auch deren wahre Höhe noch nicht berechnet wird, da die unmit-
telbar verwendeten Naturalien bei den Abschlüssen unbeachtet bleiben.
Dieser Forderung werden erst die Rechnungen des 18. Jahr-
hunderts gerecht, so daß man ein annähernd richtiges B i l d von den
Einnahmen und Ausgaben des Klosters gewinnen kann.
Auszug aus der
Geld:
Einnahmen Ausgaben
I . Garten- und Hauszins
Benefizium uSemmar-
geld
Zinsen für ausgeliehene
Kapitalien von 7010ft
40 tr.
II. Pfennig-Gilt nebst Ku-
cheldienst, der in
angeschlagen.
1. St i f t Riedenburg u.
Dietfurt
2. St i f t Kelheim
3. Stif t Hofdorf
4. Stift Kölnbach
5. Katharina-Stift
(49 Untertanen)
6. Von den Untertanen
in der Nähe
423 ft.
414 „20 kr.
350 „ 32 „ 1287 fl. 52 kr.
307fl.45kr.3hl,
117.. 9„
5(5 „
24 „ 8 „ 4 „
49 .. „
58 .. 46 „ 610fl.48kr.5hl.
Zinsen für schuldige Ka-
pitalien von 6000 fl. - -
295 fl.
Steuer, Geistliche,Bediente,
Getreide, Bier und Gänse
524 fl. 41 kr.
Gesamt-Einnahmen: Gefamt-Ausgaben:
1798fl.40kr.ühl.
Aktivrest: 978 fi. 59 kr. 5 hl.
819fi.41kr.
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An einem Beispiel, das em umfassendes Register über alle Ein-
nahmen und Ausgaben des Jahres 1711 zur Grundlage hat, möge
man dies verfolgen und sich davon überzeugen, daß die Verwaltung
damals viel wirtschaftlicher verfuhr als früher.
nung des Jahres 1711.
Getreide:
Stift
1.Riedenburgu.Dietfurt
2. Kelheim
3. Kölnbach
4. Unmittelbar nachRe-
gensburg geliefert
«Linnahmen
41 Sch.4M.
21'/« ,.
54 „ 4 6 ,
Ausgaben
1. Jährlich viele Rück-
stände seitens der
Untertanen
2. Sämtliche Gerste,
Haber und etwa 20
Sch. Korn werdenjährlich im Kloster
verbraucht.
Linnahmen-Überschuß
Weizen: 1? Sch.
Korn: 5 0 ^ „ ? M
Gerste: 10 V2 „
Haber: 38 „ 15 „
PIO Sch. 10 fl.
124Sch.22 M.
1244 fl. Ü6 kr. 1 hl.
Gesamt-Einnahmen des Küchendimstes in
nawr», da die 13 Untertanen in der
Nähe von Regensburg ihre Abgaben in
Form von Naturalien entrichteten:
Eier: . . . 1832 Stück
Althennen. . 30 „
Junge Hühner: 146 „
Gänse: . .
Schmalz: . .
Hechte: . .
Karpfen: . .
Arbes: . .
Prein: . . .
Bayer. Rüben
61 ,.
1 Ztr.
15 Pfd.
200 „
4 M.
5 >/2 «
16 ..
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Die Erwerbung äes l)ofmmk 5tschllelä.
Eine ansehnliche Erweiterung erfuhr das grundherrliche Gebiet des
Klosters S t . Jakob durch die Erwerbung der Hofmark Strahlfeld in
der Oberpfalz, die schon im 1. Kapitel kurz erwähnt wurde. Wie
nun das Schottentlofter in deren Besitz kam, sei der Gegenstand fol-
gender Darlegung.
Dietrich Heinrich Freih. von Plettenberg, Fürstl. Münsterischer
Comitialgesandter beim allgemeinen Reichstage zu Regensburg, zugleich
Herr zu Strahlseld, Kürnberg, Schwärtzenberg und Altenkreuth räumte
mangels leiblicher Erben in dem Testamente vom 30. Oktober 1708*)
nach seinem und seiner Gemahlin Ableben zunächst seinen Verwandten
das Recht ein, seine Güter im Werte von 80000 ft. um den geringen
Preis von 42000 fl. zu kaufen. Doch knüpfte sich daran die Bedingung,
daß es dem Käufer nicht erlaubt sei den Betrag nur teilweise zu
erlegen und den Rest des Kaufschillings schuldig zu bleiben. Um die
Güter nicht mit Schulden zu belasten, sollte die festgesetzte Summe
bar ausbezahlt werden. Das erste Ankaufsrecht hatten sein Vetter Ioh .
Rötger von Pleltenberg zu Espenlacke im St i f t Paderborn und dessen
eheliche Nachkommen, das zweite die Herren von Plettenberg zu Grevel
in der Herrschaft von der Marck, unter diesen besonders sein Vetter
Fritz Christian Freih. von Plettenberg, das dritte die Kinder seiner
Schwägerin, der Frau Maria Iul iana Antonia, verwitweten Freifrau
von Thum, geb. Freiin von Muggenthall, das vierte endlich sein
Schwager Albrecht Sigmund Freih. von Donnersperg oder dessen
Nachkommen.
Nach diesen Verwandten stand dem Karmeliter Frauenkloster in
München das Vorkaufsrecht auf Strahlfeld zu, um auch dort ein
solches Kloster zu errichten. Falls dieses die Güter nicht kaufen sollte,
bestimmte der Freiherr, die Schottenmönche im Kloster S t . Jakob zu
Regensburg sollten vor einem fremden Kavalier das Recht haben, seine
um 42000 ft. zu erwerben und deren Erträgnis zur besseren
*) Archiv der Bischöflichen Stiftungsverwaltung Regensburg, Testament des Freih.
Nett. Heim. von Plettenberg auf Strahlfeld v . J . 1708.
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Ausstattung des Klosters sowie zum Unterhalt ihrer Geistlichen in
Schottland verwenden.
I n einem Nachtrag zu diesem Testamente erklärte aber dann der
Besitzer der Hofmarken, das Karmeliten-Frauenkloster in München fei
vor allen Verwandten zum Ankauf der Güter berechtigt und in zweiter
Linie der Prälat des Schottenklosters in Regensburg. Zum Testaments-
vollstrecker wurde Abt Malachias des Klosters Reichenbach bestimmt.
Am 15. August 1713 starb Freih. von Plettenberg und nunmehr
hatte seine Gemahlin die Nutznießung von sämtlichen Gütern. Als am
16. November 1742 auch ihr Tod erfolgte, setzte sich ihr nächster Ver-
wandter Friedrich Christian von Plettenberg ohne weiteres in den Besitz
der Güter in Strahlfeld und suchte sich bei dem Testamentsvollstrecker
über die Berichtigung des Kaufschillings von 42000 ft. auszuweisen.
Der hiedurch veranlaßte Prozeß zwischen den Verwandten und dem
Schottenkloster endete im Jahre 1747 durch oberstrichterlichen Spruch
zu Gunsten des letzteren. Da das Karmelitenkloster auf den Ankauf
der Güter verzichtete, gebührte dem Kloster S t . Jakob das Vorkaufs-
recht auf die Hofmark Strahlfeld oum app6rtin6ntii8. I m selben Jahre
nahm dann Abt Bernard Stuart nach Erlegung der 42000 ft. zu Am-
berg von den Gütern Besitz.*)
Ganz nahe am Bayerischen Wald gelegen umfaßte diese Hofmark
vor allem das von allen Seiten mit Wald umgebene Dorf Strahlfeld
mit 33 Grunduntertanen, dann die Ortschaften Strättwies mit 10,
Hiltersried mit 8, Friedersried mit 11, Pösing mit 10, Windmais
mit 21, Fronau mit 7, Oberbrambach mit 2, Neubau mit 1 und
Altenkreuth mit 33 ginspflichtigen, also 10 Örtlichkeiten mit 136 Hinter-
sassen.
Der Grundbesitz betrug in dieser Hofmark 3698 Tagwerk, wovon
3153 Tagw. auf Waldungen und 545 Tagw. auf Felder und Wiesen trafen.
Erwägt man noch, daß die zur Hofmark gehörenden Gebäude mit
17770 ft. gegen Feuer versichert waren, daß bei der Übernahme in den
4 Hofgebäu Strahlfeld, auf dem Schöllerhof, z ^
kreuch 4 Pferde, 51 Ochsen, 42 Whe, 52 Stück I u n g ^
*) Schottenarchiv Regensburg, Erwerbung der Hofmark Strahlfeld, Kasten
Fach 46, Nr. 272 — 281.
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37 Schweine, 3 Ziegen, 39 Stück Geflügel, außerdem etwa 200 Schöbet
Getreide, 87 Fuder Heu sowie die nötigen landwirtschaftlichen und Haus-
geräte vorhanden waren, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß der Kauf-
preis von 42000 fl. äußerst niedrig bemessen war.
Welche Verpflichtungen hatten nun die neuen Grundholden dem
Kloster gegenüber? Ih re jährlichen Leistungen bestanden in Grundzins,
Naturalabgaben und Scharwerk. Der Grundzins sämtlicher 136 Pflich-
tigen belief sich im Jahre 1747 auf 800 fl. 35 kr. 1dl. An Naturalien
lieferten sie jährlich 192 N Schmalz, 82 Herbsthühner, 1625 Stück
Eier und 9 Gänse.
Da die Bewirtschaftung des Schloßgutes Strahlfeld auf Grund
der Frondpflicht erfolgte, fo hatten weitaus die meisten Pflichtigen Bauern
Scharwerksdienste zu leisten. Sie mußten meistens je 4 Tage eggen
und schneiden, die Inhaber größerer Höfe mit 4 Ochsen scharwerken;
andere hatten Hand scharwerk zu leisten. Dazu kam noch die Ver-
pflichtung des Holzhauens und der Holzabfuhr von durchschnittlich
3 Klaftern. M i t Rücksicht auf den in dieser Gegend verbreiteten Flachs-
bau hatten die Grundholden auch IV« bis 2 K Flachs zu spinnen und
davon gesottenes Garn zu liefern. Die normale Zeit für die Hand-
scharwerk betrug bei Hofbesitzern 4 Tage, bei Häuslern dagegen 12
— 20 Tage.
Die Scharwerl konnte auch in Geldleistungen umgewandelt werden,
wobei für 1 Tagw. düngen oder ackern 45 kr. und für 1 Klafter Holz
führen 30 kr. in Anschlag gebracht wurden. Für die Hand scharwerl
mußte eine männliche Person 10 kr. und eine Betriebsperfon 5 kr.
entrichten. Aber trotzdem waren sämtliche „Handfröner" noch verpftichtet
sich bei Arbeitermangel ohne weiteres in der Scharwerk verwenden zu
lassen. Dann erhielten sie Taglohn von 10 kr. bezw. 5 kr.
Die Verwaltung dieser Hofmart sowie die Oberaufsicht über die
Eigenbewirtschaftung des Schloßgutes, mit dem ein Bräuhaus und ein
Ziegelsfm verbunden waren, ward von Anfang einem Conventualen
aus dem Schottentlofter in Rsgensburg übertragen, der als Direktor
dort ständig seimn Wohnsitz hatte und zugleich Stellvertreter der Patri-
monialgerichtsherrschaft war.
I m Erledigung der Rechtsgeschäfte stand ihm ein weltlicher.
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nchtshatter mit juristischer Bildung zur Seite. Ein Amtsschreiber und
ein Gerichtsdiener waren ebenfalls vom Kloster aufgestellt und besoldet.
Der jeweilige Direktor war zugleich Vorstand der dem Kloster
einverleibten Schloßkaplanei zu Strahlfeld und versah mit einem von
der Abtei besoldeten HilfsPriester den Gottesdienst. Ersterer bezog als
Mönch kein Gehalt, sondern die Ausgaben für seine Bedürfnisse wurden
vom Kloster gedeckt, doch hatte er Anteil an den Gerichtssporteln. I m
Jahre 1818 wurde infolge konstitutioneller Bestimmung die Gerichts-
barkeit eingezogen und das Kloster nannte sich hinsichtlich der Hofmart
nur „Gutsherrschaft." S t . Jakob hatte mit der Erwerbung dieser
Güter seine Einnahmequellen bedeutend vermehrt und die hiefür auf-
gewandte Summe brachte zweifellos auch die erwünschte Rente. Ver-
gleicht man aber den Einnahmen-Überschuß der Jahre 1711 und 1811,
so möchte man geneigt sein dieser Annahme zu widersprechen.
Jahr Einnahmen Ausgaben Überschuß
an Einnahmen
1711
1811
1798 fl. 40 kr. 5 HI.
27098 fl. 37 kr.
819 fl. 41 kr.
26559 fl. 10 kr. 1 dl.
978 fl. 59 kr. 5 hl.
539 fl. 26 kr. 3 dl.
1811 treffen auf Strahlfeld allein 19095 fl. 31 kr. 2 dl. Einnahmen
und 17278 fi. 43 kr. Ausgaben.
Daraus erklärt sich die erstaunlich geringe Summe des Überschusses
an Einnahmen im Jahre 1811. Es wuchsen mit der Erwerbung wohl
die Einnahmen beträchtlich, aber auch die Ausgaben nahmen bedeutend
zu. So verschlangen die Besoldungen in Strahlfeld allein die Summe
von 3680 fl. 39 kr. und die Regie kostete 12598 st. 4 kr. Abgesehen
davon betrugen auch die Ausstände an Gefallen 1000 fi.
Trotzdem wuchs das Vermögen des Klosters und des damit ver-
bundenen Seminars teils infolge der Werterhöhung der liegenden
Güter und der Forstprodulte teils infolge der zunehmenden Erübrigungen
durch verbesserten Betrieb der Forstluttur und Bodenwirtschaft von
Jahr zu Jahr. Doch stand der geringe Nutzen, den es feit Beginn
des 18. Jahrhunderts stiftete, keineswegs in richtigem Verhältnis zü dem
großen Vermögen; denn trotz Mer Mühe ging auch dieses letzte Schottm-
kloster auf dem Kontinente gleich den übrigen 13 ausgeftorhmm oder
aufgehobenen SchottentlVstern unaufhaltsam feinem Untergang entgegen.
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Das Gesamtbild, das die Entwickelung des Schottenklosters S t . Jakob
in Regensburg gewährt, ist das des allmählichen Entgleitens des schnell
und leicht erworbenen Landbesitzes aus der Hand seines Grundherrn.
Als Pflegestätte der Religion und Wissenschaft ist das Kloster
gestiftet worden, aber gewiß zugleich in der Absicht, in seinen Mönchen
willige und fähige Kräfte zur Ausbildung und Erziehung der Jugend
heranzubilden. Diesem kirchlich-religiösen Zwecke entsprach die Aus-
stattung des Klosters mit Grundbesitz, den es samt und sonders edlen
Wohltätern zu danken hatte. M i t Gütern reichlich bedacht und
im Besitze der freiesten Bewegung hinsichtlich seiner Verwaltung und
inneren Entwickelung waren bei der Abtei von Anfang an alle Vor-
aussetzungen gegeben, unter denen sie ein rasches Gedeihen hätte finden
können. Den ausgedehntesten Grundbesitz hatte das Kloster sicherlich im
12. und 13. Jahrhundert. Bei der weit verstreuten Lage der Grundstücke
war es notwendig auf die Eigenwirtschaft zu verzichten und die Güter
gegen bestimmte Natural- und Geldabgaben zu verpachten. Zur Bewäl-
tigung der daraus erwachsenden Verwaltungsaufgaben teilte man den
Besitz in Stiftbezirke ein und zwar in Anlehnung an die staatliche
Gliederung des Landes. Der reiche Ertrag der Güter wurde zum
größten Teile für den Klosterhaushalt verwendet, wobei man aber
zwischen Abtei- und Conventgut keine Unterscheidung machte. Die Wir t -
schaftsverwaltung wurde fast ausnahmslos von Klostergeistlichen besorgt.
Bereits gegen Ende des 13. Jahrhunderts begannen sich die wirt-
schaftlichen Verhältnisse zu Ungunsten des Klosters zu ändern. Die
wenig sparsame und keineswegs umsichtige Verwaltung irischer Äbte
(1326 — 1515), das Steigen der Lebensbedürfnisse im Kloster sowie
die mit dem Zusammenbruch der deutschen Königsgewalt zunehmende
Rechtsunficherheit, welche die Eintreibung der Gefalle erschwerte, bewirkten
eine Zersetzung und stete Verminderung des klösterlichen Grundbesitzes,
die Anfang des 16. Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreichte. Trotz aller
Unterstützung berufener Kreise, trotz verbesserter Formen der Geschäfts-
führung und ungeachtet eines vervollkommneten Rechnungswefens konnte
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Ochotteniloster niemals mehr zu einem rechten Aufschwung gelangen.
Selbst die Leitung erfahrener und kräftiger Persönlichkeiten, wie der
Äbte J o h a n n e s Thomson (1515 —1522), D a v i d I I . C a m m i n g
(1525 - 48), N i n i a n W i n z e t (1577—92), A lexander B a i l l i e
(16^6-1655) , P lac idus F l e m m i n g (1672 —1720), B e r n a r d
S t u a r t (1721—43) und Bened ik t A r b u t h n o t h (1743 —88)
vermochte auf die Dauer keine Besserung zu erzielen.
Eine wichtige Ursache für den unaufhaltsamen Verfall des Klosters
ist in der Bestimmung zu suchen, daß nur geborne Schotten in ihm
Aufnahme finden tonnten. Denn eine ausreichende Besetzung mit solchen
erwies sich als unmöglich, sogar auch dann, als 1719 ein eigenes Seminar
zur Heranbildung junger Schotten mit dem Kloster verbunden wurde.
So ließ sich von dem durch Alter, Pflege der Gelehrsamkeit und
schließlich auch durch Vermögensbesitz hervorragenden ehrwürdigen I n -
stitute, das lange Zeit ein sieches Dasein führte, das Geschick der Auf-
hebung nicht mehr abwenden, um so weniger, als es den nach seiner 1828
erfolgten Wiedererrichtung allgemein gehegten Erwartungen in keiner
Weise mehr entsprach.
Für alle Zeiten aber lebt die Erinnerung an die Schottenmönche
weit über Regensburg hinaus fort in der herrlichen romanischen Iakobs-
kirche, deren Erbauung in die sechziger, siebziger und achtziger Jahre
des 12. Jahrhunderts fällt. Durchtränkt mit Motiven und Erinnerungen
aus den fernen Heimatgegenden der Mönche, nimmt dieses Gotteshaus
mit seinem dekorativen Schmucke ebenso wie die reiche Gymbolik des
Portals eine hervorragende Stellung in der Kunstgeschichte ein, so daß
schon deswegen der Name des Schottenklosters S t . Jakob immerdar
genannt werden wird.
H n m . Es kann nicht unerwähnt bleiben, daß das für die vorliegmde Arbeit verwertete
archivalische Material erhebliche Lacken ausweist. Wichtige Urkunden, die Th. R i e d
vorgelegen hacken, sind verschwunden Schottm-
klosters S t . Jakob sogar im Nesem Grunde
konnten die im folgenden UnHang gedruckten Urkunden Nr. 1 und 2 nur nach
weder das Original noch eine ältere
Borlage vorhanden ist.
Den verschiedenen Archivvorftänden, die mir das Quellenmaterial in fteund-
lichstem Entgegenkommen Mr Verfügung stelltm, schulde ich aufrichtigen Dank, nicht
mindnHermGraimHugo V.W
,,>», »^
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Knhang.
F Nsinriotl (VII.) nimmt in Nrnsnsrunss äsr
8sinsr VorzänFsr 6a8 8okottsnki08tsr 8. ^allod xu F
unü 86M6 Vs8it2NN^6N in 8sin6n 8okut2 und triüt Ü68tiMMUNF6N
übsr äis küiodtsn unä Nsobts äs8 t
122ö <Iu1i 2
Nn N0MM6 8anots st inäiviäus trinitati8 2sinriou8 8Sptimu8
äsi Fratia Romanorum rsx st 8smpsr 2u^u8tn8. 8i veri8 rsli-
Fw8i8 kavori8 ^sH muniüosntis Fratiam impsnäsrimu8, tsmporalium
st stsrnornm dmwrum rstributionsm inäubitantsr oon8souturo8 N08
S886 8psr2NU8. lHüaproptsr notum 8it omnidu3 2äs1idu8 tam
, ^uaiitsr mona8tsrium 8o0torum
ants portam oooiäsntaism
st sodlsÄam in M d i n 8anoti kstri vulgo äiotam in
orisutali sjN8äsm oivitati8 äudurdio p08itgN aÄ iäsm monaZtsrium
8. FaoM 8oot0rum attinsntsm 8sounäum tsnorsm gumms libsr-
tati8 privilsFiorum antsosäsoram n08tl0rum Nomanorum
torum st rsAuin od douorslv st vsnsrationsm bsatorum
?stri st Fasodi ro^atü ^aoodi advatis st tratrum sjuäüsm mo-
ng.8tslii ätl^us N-atrum söols8is 8. kstri 8UpMoM0no, Ms 8ooti8
N0ng.8tsrii 8. «laoobi 8ubäita 6886 prodatur, oum Mnil>v8 doni8
st P088S8M0mbu8, <^ ua3 M0Ü0 Kabsnt rationadilitsr — st HU28 in
MüN3pMMbu8Q0minibu3ä68ißnMmu3^'- ant in kutüruln Hu8ti3
Mut t lMtur i , in muMiduräium ästsQ8i0ui8 nostrs 8tt3oi-
so 8oi1iost tsnors, ut, 8iout 00N8titutum S8t ad
N03tli8 impsrg.t0ribu8 l^ st) lSßibu3, iäsm mouMsri
8. ?Mri nsönon sa dona si attinsntia ao M<tsm
6<50ti st Ü^bslinsn868 inllI.bitants8 st uulii alii
Msrt3.tsm dadsaut st tntsiam. lantnmbumans pr08psritHti3 donum
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m 3.ä8i8teQoig. paupsril)U8 6t8oMg st
tsuts8 äsosMmü8 st rsFia auotoritats pr0bidsmu8, ns
8ooto8 st 2Msrn6U8S8 prstatam soo1s8iHM 8. «laoodi
kaditü indabitst. <Huia st prsäiota soolsöia 8. ^ aoodi äs slsm08im8
rsFa1ibn8 tunclatg. S8t, udionn^us 3.dda3 vsi monaodi
ouris intsllusrmt, 8tipsnäia a ouria, 3iout g.b anti^uft 8tg.tutum
dadsant. 8tatüsnts8, ut nulla Psrsona dumili8 vsi alta
vsi 8sou1ali8 in S08 aut in bona sorum ^ualsmoun^us äominationsm
babsant prstsr no8 st 8ucos880lS8 N08tl08 rs^s8 vsi
8sä 86ouli mansänt ad8yus omni s^sotions Fravam
st psltürdations nso tzuioguani 8srvic;ii ni8i »oli ä^d st 82noti3
6M8 rsüäsrs oozantur orants8 tantum pro 8s st pro 8tatü impsrii
20 totM8 600I68I6 83.1uts. M in i na autsm Z)088688i0NUM ji^o 8Unt:
Distiinäork inlsriu8 st 8up6liu8, Nii2du8, Ilaiäs, Iloups, 8Md6lo,
Naodtinvsit, llsksnkül oum 8ni8 pi80Ätuli8, No1snäiui8
2ppsuäioii8 sarunäsm, trs8 ouris in Uarok8tsttsn,
2i^anä8äort, iinants, ü.üts oum 8i1vi3 st inoisnüii
attinsnoii8, trs8 man8i apuä Ou!m st trs8 man8i apuä
äork, ourig. apuä Uane8paod) ^uatuor ouna8 in 8^aiMtlU8
in Lusibovsn, oüriam in Xald8sks, äuo dsnsüoia in DrsmsIliU8bn,
dsnsüoiuW unum in La l rM, in LusutunF oum oapslla st vinsi3
ostsri^us attinsnoii8, bsnsLoium in 8odi!trsr, (3ri3t6t6ii oum z>i8-
oatuli8 ostsrisgus attinsnoii8, ouriam in vistlurts, dsnsüoium in
ftunäs1bu86n, äuo vsnsüoia in 2a11inlm8sn, bsnsLoium in Vo^sl-
ouriaw in Lanäsrbsrn, äua8 ouria8 st bsnsLoium in 6nnäs1-
Q Mm Moatura st moisnäiuo, bsnsüoiuN st pi^oaturam in
äslünFSN, äüa8 ouria8 ouvi oapsM in üütxs, ouriaiv
in FaMndu86n, moisnäinum iü Lrmins, äua8 eurig.8 in >V68tsn-
^5 äno dsnsLoia in Luigäorf, ouriam Nsrrtnboro, äuo
in Uunivbsrut^ oMam in !8sro8tMn, ouriam in üunä-
viUam LüttinMovsn otlin 0MN1W3 attinsnoii8, ouriam in
llsUsnNMsi oum omnibük üttmsnoii8, ouriam in Mräs,
onriW in Nntliü8sn, ouriaN m DaMnllovsn, ouriam vrops
, MuMoia in «ZeMbokW, ounam in Nmsnbaob,
nsüoium in LlubsiinZsn, äug.3 ourm8 in
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8t0odaod, viÜam Üolüort oum paroodia st omui1l)U8 attiusnou8>
äua8 ouria8 st dsnsüoium in Lolnpaod, ouriam in ^Vsr8inßs6n,
äua8 ouria8 in RuäsliuF, ouriam st dsnsüoium in OdsrokZf, ouriam
in 2sri8od0lsn, ouriam in Razer, ourwm in kkatsr, ouriam in HLtaod,
ouriam in Mts , ouriam in Lnaitdart, ouriain ^utiukovsn, ouriam
in I^unäorl, ouriam in Lonäork, ouriam in ludsubovs, äuo dsns-
üoia in 8ats, äuo bsnsüoia in Iluts. krstsrsa äsysrnimu8, ut
nulii liosat aävooatiam sorum oonosäsrs, daders aut äars vsl
iudsnsüoiars aut odUZars ni8i per N08 st N03tro3 8uoos880l68 rsßS8
vsl impsrat0r68 st oum oou86N8u adbati8 Lootorum. Inbidsmu8
st prsoipimu8, us alioui sorum aävooato liosat boua sorum U8ur-
pauäo smsrs aut rsnovanäo acläsrs, 8sä 8o1i8 8ooti8 tantummoäo
^s bom8 8ui8, prout msliu8 vsl utilius z)<)tsrint, äi8p0nsrs liosat,
8iout baotsuu8 tsmporidu8 antso688orum no8trorum no8oitur od-
8srvatum; ^ävooati vsro, <^ uidu8 oommi88a tusrit a nodi8 aävooaoia
vsl a N08tri3 8uoos88oribu8 rsFibu8 vsl impsratoridu8 st doo ro^atu
8ootorum, ommi88i8 omnidu8 oollsoti0nidu8 a villioi8 nil violsntsr
aooipiant ni8i 8olam vstsri8 Hu8tiois msn8uram, alio^uin, (^ uia
solummoäo oommi83a 68t 8ooti8 aävooaoia, sam autsrsnt ad si8äsm
st in z)0ts8tatsm impsrii vsnäioabunt. 8tatuimu8 ^uoc^us, ut
nulli 8soulari Mäioi aut prsooni in ouria 8ootorum vsl in atrio
aut in do8pitali äominari liooat aut suäioium sxsrosrs, st rsu8
kuFisn8 paosm dabsbit in looi8 si8äsW. ^l0iumu8 stiam, ut oooa-
8ions aävooatoruN ad alil^uo äsdsant piFnorari. 8i Mi8 autsm
lidsrtatsm si8 intrinßsrs pl08ump86lit, 000 maroa8 auri oompo-
8ituru8 danno U08tro 8udjaosdit, msäistatsm oamsrs no8trs st
msäistatsm oools8is Lupraäiots. Ut autsm bso no8tra oonos88i0
rata st intsmsrata in psrpstuum psrmansat, prs8sntsm
8oridi st majs8tati8 no8trs 8iFillo ju88imu8 oommuniri.
autsN 8unt d i i : Lnßs1dsltu8 OoloniOnsis arodispi300pu8,
rious Vi8istsnHis spi800pu8, I»uäsviou3 äux öavaris, Otto äux
Nsrayis, Viftpoläu8 marodio äs üodinduro, 00nraäu8 durZßraüu»
äs Mrsndsro, <Fsrdaräu8 ooms8 äs Oltsndero, Lsrnaräu8 mar-
8oaloy8 äs Rsodpftro, 0nuraäu8 pinosrna äs MutOr8tstsn st alii
Mam
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8unt kso anno inoarnationi8 äomini Nt)<MXV rsZnants
äomino Hsinrioo invioti88imo Romanorum rsz« anno rsFni sju8 V.
Datum apuä Unrsndero VI. nona8 ^uUi inäiotions XI I I .
, Ooä. Olironolo^-Oiplom. Nanastsrii »6 8. ^aeobum seotorum
. 9. ^bsokrist <lss 19. ^la^rtiunäyrtg mit 6sr ÜdOrgobrikt: NmN'
lious (VII .) Uomauorum rsx monastbrium 8. ^ l»oodi «.tl^ uv bans. sjus in muncti-
duräium «usoipit. (Nx enpi».
uuä äsr ^anxs Oonvsnt äy8 8o1wtt6nki08tsl8 8.
in Il.6ß6N8dnrß unt.6rw6Mn 3iod im Ü6i8ßin äsr H.bt6 Xari von
8. Nmmeram in L6Z6N8bulF, ^ i ldslm vom Xiostsr 8. Naria in
^ iou , ^akob vom No8tsr 8. NMinZ iu Mrnderß unä 6s8 ?rop^
8to8 Xonraä von R.6F6N8burF in (F6i8t1iodsm unä Lsitliodsm voll-
äsn Vßrkü^nnßOu äs8 Li8obol8 Nsinriob von ItotenSßF in
«lanuar 31
IV08 Nauritiu8 addas totu8(zu6 oonv6ntu8 6ooi68is 8.
pr68sntium proäwmur 6t oon3tar6 vo1umu8
oum 6oo1s8ia no8tra 6X oau8i8 st oooa8ionidu8 mu1tl8
i^n^ äsk6otii8 vario8 st Fravs8 mi86lia8 inoiüi88st,
N08 aü rstormationsm 6iU8äsm 6<3oi68is N08trs intsntionum
no8trarnm animo8 oonvsrtsntss, q^ uomoäo ad Ku^u8moäi P088smu8
ci6ksotidu8 rsisvaro, oonsilio äiliFondi ao äsiidsrations matura psr-
dabita oum viri8 8apisntidu8 st prslati8 0läini8 no3tri ao Kati8-
Z)0nsn8i8 äi06068i8 N60N0N a1Ü8 provi(li8 st ä!80lsti8 vill8, viäs-
liost äomini8 (^dunraäo äs I^upurod prspoÄto majon8 60o1s3is
L.ati8Z)0nsQ8i8 addats 3anotiLmmsrami oivitati8 sju8äsmOar0i0,^Vi1''
iislmo Visnnsn8i, «saoodo 8. Nßiäli äs Ifnrndsroli, Odunraäs äs
Nstn st priors äs »^Vili 8anot?stsr Naorodio pro oommunioaMo
uodi8 ip8orum oou8ilio invitati8 in doo tanäsm no8tra ünä!i3 rs-
8säit intsntio, yuoä no8, psr8ona8 no3tra8, soo1s8iam n03tlHm st
omnsm 3tatum sju3 oräinationi rsvsrsnäi patri8 ao äomini no3tri
Nsinrioi vsnsradi1i8 spi800pi 8.ati3ponsn8i3 8udmi8iNU3 intsßr»1itsr
ao prsoiW promittsnts8 st Mißants8 N08 tsnors prs8SntiuN
Uttsrarum ratüm st ßratum badituro8/Wio<imä iäsm patsr st
äominu8 äs omnibu8 prsäioti8 psr8Mlä, viäslimt nu8tri8 st
soo1s3ib nüstrs 8tatu m mMus rsloManäo tam w 8piritualjbu3
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tsmporalibus äuxsrit oräinanäuiy, äonso patsat st ayyarsat
sviäsntsr, tzuoü 8spsäiota soo1s8ia no3tra äsfsotu8 8U08 sx pro-
viäsntia ip8iu8 äomini sMoopi rsoupsravsrit plsnaris st in totum.
vs (zuidü8 0umibu8 proouranäi8 msmorato äomino s p i 8 p
pon6N8i äamu8 st traäimu8 äs oommuni omnium N08trorum
plaoito ao ooQ86N8n pisnituäinsm pot68tati8, l6nuntiant68 omni
äsksnZioni 8ive 8u3ra^i0 Huri8 oanonioi vel
P0886t 6ooi68i6 Q08tl6 rslormatio impsäili;
st r6ds1Is8 knturs 0rüiuati0ni8 äommi
i8 invsuti kusrint, a kratrum N08tr0rum
st V00S oapituli omnmo sxo1u808 6886 V0inwU8 st 86qNS8tlkt08,
N08 in dchu8N0äi 80lipti8 8Speäioti äomiui Spi800pi
i arditrw punisuä08 8souuänm <zug.Iitatsm ouips,
uo8tl0lUN oontraxit iu dao parts.
8unt autsm liso prs8sutibu8 viri8 psr oräiusm 8udu0tg.ti8
lSßono st llsnlioo uotariiZ U08trii8, Lart^ioo oauouioo
8. ^oanni8 oisrioo Q08tro, Vriäsrioo äs ksriFssm, Hirioo äs
kotsu ouris U08trs m3.Fi8tro, 602^in0 MaUario, ^iVirntons
N08tro, llsnrioo äs M8snt st pwridu8 a1ii8 2äsäi^m8. In ouju8
rsi ts8timoniuW prs8sntss Iittsrg.8 oonüoi pr0ouravimu8
N08ti-i 2.ddati8 viäsliost st oonvsntu8 soo1s8is no8trs 8. M
8ootqlum prspositi addatum st tratrum nominatim 8npsriu8 sxz>rs8-
80NIM rodoro oommunita8.
Datum liatigpons anno äomini NlüOXOIV I I . Kai. lsdr.
Llz. Rioä, Ooä. Okrouoloß.»Diplom. Nonagtsrü »ä 8. ^»ooduin
Ratisb. I^r. 22. ^.bsokiitt äs8 19. «s»krkun6srt8 mit clsr i^dswodri
sx littsris oriKinalibus in oonsistorio liHtisbonsngi 288erv»ti» sud Iioo
: „Wunt iu» abbss totub^Uß Oonventu^ dj. ^Hoodi »puä 8oow» «w 8U«MWH
omni» iutsßrkIltOr Uvnrioo Npigoopo äo NotsnftßF submittunt."
3.
nimmt äa8 R1o3tsr 8.
äHm Vi8ollok von Rs^snshurg unä äsn dsMoMoKßu Hmtlsutsy
r in 8oduh2: unä räumt äsm ^bt unbsßMrankts 8trtzl-
übsr 8Sine Nönsks unä äis Vor8t3nä6 äsr 8ob0ttsnlclo8tsr
^Ml)Ulß, NsWNMASQ, Nolißtatt 30Nis äsr
U M 8, fMr W WßMbmß SW
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M
er ä N t ä 8chO st Nt ä MMt R
1330 Mrx 11
V0N Oot68 ß6N3.äsN NsM80li6r odM86r 26
st äs8 rioh8 sobiswu äsn ftedasri^n 1a6ut6n.ä6M
von 82nt<Iao0d 26 ä6u 8odott6n 26 R6FßN8puloIl unä ä6N rat von
3tat 26 N6ß6N8PUroIl UN86rn 1l6d6N 86tl6^vn UN36r F6naä unä a
ßuet. M 8 t , äa2 mr dab6n auF636tl6n äi notioMaih nnä äi armuyt,
äi äa2 oh1o8t6r äat2 8ant öaoob 26 Il.686Q3purod i6it unä
hat, kadon auok auF686k6U, äa^ daiä6ntd9.1b6n von ä6m
uuä von 6t2iiok6n un36ry ambt1a6ut6n im von nnr6okt6r
un8 ^o i unä ^or8 ß6Ui386n i8t.
r, äax ^6ä6r Ü6r abbt nood ä6r oouent noob^mant von
äem pi8odolt von N6F6N8Mrob nootl
jemant, ä6r Wobt 86in6n Fß^vait kurtt, nooh okainem
68 86i vit2tum, r i oWr , 8okir86n oä6r ß
oäer 3^ vo 8^ 8My, odam 8t6M6r oä6l obwn
<)dHMW6Q vmr von 36^falt oäer von anäßr Wßn.
oäsr anäor
vWd fürWffßon Naßcht^  ioht ßolPn Wok Pwant
Mn W 3ßdM. HM6N auch, M2 ätzrWW M t von
ß ßhNMlfM, al3 pi1i6ioh vnä r6okt 18t, 8bin6r müniok
vstäCftau, M6r M Miz, M W n M o r ^bth M^WÜ^st oäe^
z i t W 8 M , WW 26 3traMH vnä 26 M?26ft M ir
M ä W ir W6t M M 36M 8ßU)6r8 zMiZ86ft, äa2 in
^V6ä6l ä6r pi8odo1t nooli
M Mob üa2 Wa6f, äs? ohain prior Wn M M ß m i Vsttzr, obain
von Vrtkürtt6, von Mrt2purok, von NaommiuFe, von ^ o k 8 t 6 t oäsr
von 0li6idaiN oäor ä6l86lb6n ^0t^dau86r pÜ6ß6r, äio
mih ä6m i6id vizä äßr M6F ä6w abbt vnä ä6fn
iodt ta6t6n ^vurk6n oäor antrügen oäsr 86Moru6n di6t6n, äa2 66N
vorß6nant6n F0t2bau8 VW Hant«laood 2^ si6ß6N8purod 26
oäer 2ß 1a?t6l 0H0MM6N ^a6r vnä nook oham^ äarüdor
äßM86ibon a W von sant ^aood 26 Ü6F6N8Purob vn86rn
äi86iden 26 3traff6n an ir l6lb vnä an ir 3U6t naob 36M
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8s!bsr8 ßs^l88ftn, äa2 6r äarvmb niemant
äann6 vn8. llarvmb M0I6 ^vir unä bit6n 6uob aÜ6 von äsm rat 26
RsFSN8purod, äi ist2u äo bsi 8sin oä6l noob äar2u okömmsn,
äa2 ir von äsr ^iräiobait vn8sr mai68tat vnä vn86lm
, äi Mir im Fswn daden, V0r86it vnä 8e^ äaran
30 i l ds8t mÜF8t, vnä
vursokten plan oäsr ze^ait äsm odi08tßr iobt aukxpiftFSn. Unä
üax ir äon adtt mit vnserm F6^alt vnä von
in 8oin olii08tsr voäsrt vn6 äax ai8 ßsäinFt vnä
ad 8si vnä äo inne alle 26it naoii ß^srm rat Isd.
auod äax niodt ximliob ^vasr, äa2 äsr abtt oäsr ismant von
8SMSN ^6F6N 26 aU6l 2it 6üoll mit 0K3.M6N 82odvn b6vdnm6rt
, 80 N6il6 ^ i r , äa2 äi 6rda6riß6n i6utIiuäe«m<H ä6r Ltrau-
, Lbunrat äsr 8tsrnsr, kraun ä6r Vllkär vnä ViritH ä6r
äom abtt rat6Q vnä an^6i86n von 6vor a1i6r ^6Zsn
, vnä 8V6NN6 äsr 6insr niobt 6nivar, 80 8okü1t ir im ansr
mnbn anäsr ßsben, ai80 äa2 äi vwr ali6 26it d6i6id6n, vnä 80K0I
auob äor adtt an 86v niokt obauEsn V6loiiau26n oä6r taiäinF6n
äanns naok ir6N rat. Vnä äax86id mr b68t6iltioli6n mit äi86m
äsr V6r8i^6it i8t mit vn86rm oliai86rUollftn in3i^6i vnä
n 26 Nünod6n ä68 8untgß8 vor mittsrva8t6u, 30 tnan 2alt
von 0bri8t68 F6purä äl6ut26b6ndunäsrt Har äarnaod in äsm äl6i2-
2iA3tON jarn in ä6M 86od2sd6nä6n jar un86r8 odüniodr6ioli8 vnä
in äsm ärittsn ä68 odai86rtum8.
Münchm Rnchsarchiv: Kaiser Ludwig-Selekt Nr. 397. Original auf Pergament mit
hängendem, teilweise erhaltenem Siegel.
4.
llsinriok äsr 2ant6r vom 1aksn8tsin, 8sin6 IIau8krau unä ikr6 äl6i
85lins badsn von ^bt ^odanns8 unä äsm Oouvsnt äs8 No8t6l3
8. ^a^od 2u Nsß6N8bulF idrsn oäsn Äok 2u ?üt2, Fsnannt äsr
Naisrkol bintsr äsr Nrobs Fslsßsn, auk I^ sbsn82sit Fslisdsn ds-
kommsn. I N 8 Aar2 1.
lob llainrsioli äsr Lantasr vom Iabsn8tsin unä iok
unä Namrsiod, Okunrat unä Ruäolk
unä tun obunä allsn äou, äis äi8sn brist an8sksnt oäer
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ksront Ie86n, 622 un8 un86r ^6na^ißa6r ksrs adt ^obaNQ63 unä
äsr oonv6nt ä68 ob1o8t6r8 3ant <Iaoob8 äsr 8obott6n 26
ää6N iiol 26 ?u6t2, ä6r äa
, unä ö
unä uud68uodt 26 V6iäs unä 26 äorf, 26 un86rn tu6Nt 1aid6n kri-
ä6l6iok unä vr6ii6iod 26 d68it26n naotl i6iptinF62 r6olit, mit
d68od3.iä6n, äg.2 mr in MI610I16N äovon 80KÜII6N
la6pdünar an äsm d6^1iF6n adsnt 26 ^
auoti ä6n vorF6nant6n dotk ^6ä6r V6rodauk6n nooll V6l86t26n nook
V6rotiümm6rn äg.nn6 mit un8
8odüI1vn auok ä6n dok pa^6n 26 V6iä6 unä 26 äork unä
M6ru mit daus unä mit 8taä6i unä, 8^6NN6 ^ i r niokt msr 6N86in,
ä68 F0t lanFo niokt 6NFäd, 80 i8t ä6l 0ftß6N2nt bol unä 8^22 äar-
2U Fykärt d68uodt unä und68uokt 26 V6lä6 unä 26 äork unä mit
UN367N V0lF6Nant6N 1l6l6N ßg.r unä
an all6 wiä6rr6ä6, al80 äa2 ^ i r N0oli oll6in un86l 6rd6 uooll
anä6!8 Ni6mant von un86ln ^6F6N obain an8praob auk ä6N 6ß6-
8odrib6n dok kürda2 M6r dab6n nood ^6^inn6n 8odo1 ^6ä6r M a i n
nooli ssl0226. Va2 äa2 also 8t5t unä un26lbl0od6n d6i6ib6,
in äi86n drwt V6r8iß6lt 26 ain6m urollünäs mit ä62
ti6ln Nainriok von Vaut26näort M8iF6i ä68 vit2tum2 in
. äer 86in M8iF6l äurok un86rr pat M16N an äi86n
, 80 V6ipinä6» ^ i r u»8 unä6r 86in M8ißs1
26volkül6n, äax vor an äl86m bri6l F68okrib6n 8t6t. Unä
von ?a^6r8äorf, 2aiur6ioli äsr
26
mai6l 26 (tri68t6t6n unä mawr H1l6iotl auk ä6m?runn6 26 Hnn?
unä anä6r6l 6rd6lF6n I6^ft aiu mioll6i taii. vax i3t ß6-
, äo von 0dri8t62 ß6burt Mor6n är6^26!wn dunä6rt Mr unä
im är6j22ißi8t6n M an ä6M ^6i226n 8unta^6 in ä6r va8t6n.
Regmsbmg Schottmarchiv, Kastm I , Fach 21, Nr. 423. Original auf PergameM
mit hängendem Siegel.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02350-0157-6
154
5.
Oonraä Nawr von M6ä6rbain
duoli F6li6d6N b6k0MM6N.
>od Odunrat mai6r H1r6io
lbuod dat von «foliaun68, ^b t ä68
6F6N8dui'F ä6n Hos 2U Iisi6ä6rliaim>
b3 8UN von M6ä6rka^mpuod V6r-
ßiok Mondar an äi86M dri6k, äa8 mir M6in F6nß.äi^6r d6rr6 addt
«Io1ian8 ä68 Fot2dau8 8ant «lao
86M6N Iiok F6I6F6N 26 ^ä6 lda^
unä 86M6M F0t2dau8 ä6N8eIdei
od8 Ü6l 8odott6N 26 N636N8PUlod
fmzmok 1a226n dat, ai80 äa2 ioli im
ü 1)05 naoli M6M6N tr6^6N 8ÄM ain
F6äinFta6r odn6okt pa^6n 80K0I 26 V6iä6 unä 26 äort umd 86in
vorod6l6n, 8>V6NN 6r ^vil, ai80 (
moin 6rd6n nooli anäer8 ni6ma
Lot2dau8 an ä6m vorF68odrib
äorau^ 1ial)6n nooli ^6^vinn6n l
<Main nooll ßro2. Da2 äa2 al8o 8
mt6r Ii6rr6 voiion F6^aUt miod. 26
w iod M6in dau8kra^6 nook Hain
nt von M6invn ^6F6N in unä 86in
on dok 26 V6iä6 unä 26 äork mit
M1I6N unä auod odain an8praob
26 MN6M urokünä6 unä 26 ain6r b68ta6tiodait Fid ioli im äi86n
dri6k V6r8jß6it mit ä62 6rb6lF<
ä68 ^^6 l8 V0N ?l6UN6Ni)6roIl,
^M6N an äi86n bri6k kat 86i6ß
ä6r 6F6nant Obunrat M6in dau
861N 1N8iF6i Mit F3.nt26N tr6V
Iai8t6n, äa2 vor an ä6m dli6k F68
äo von 0bri8t62 F6durt ^or6
ä6r 86in in8i^6i äurod M6M6r pat
t im unzo1t6n. 8o V6rpint iod mioli
8tra>v6 unä aU6 M6in 6rd6n unä6l
?6N a1i62 äa2 26 V0iku6l6N unä 26
oklid6n 8t6t. Unä äa.2 i8t F68o1i6li6N,
n är6U26li6n Kunä6lt '^ar unä äar-
naob in ä6m är6u unä vi6lt2ißi8t6n jar an 8ant Na tdM8 ta^ ä62
Regmsburg Schottenarchiv, Kasten I, Fach 1l , Nr. 204. Original auf Pergament
mit hängendem
iß ä6r Vav6r räumt ä6M LIo8t6l 8.3akob 2u
V0II6 L6tußM3 Üb6r Ä6N Vor8t bei Vi6t6iäork 61N unä
nur äi6 Vo8t6i vor. 1344 ^suli 25
HUir I^uäo^iß von ßot68 Fnaäftn Lämi8ob6r Kai86r 26
rsioks
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^ in, äkl.2 Uir mit äsr
8anä «laood 26 N.6Z6N8MrF vor3t, äor 36i6ß6n i8t bi
n iyW 26 8oliaÜ6n.nook 26 tun daden 8u1n an6 mit ä6r
Unä müß6n äi68elb6n 8odott6n amen vorst6r äu86id6n 86t226n
unä ^vir nioht, 3^6n 8i iv6U6nä. llarumd ^6ii6n unä ß6di6t6n ^ i r
p n riolit6rn unä anä6rn un86rn
m W86rm 1anä6 V68tioklio!i di un8sr dulä6n, äa3 8i äi
irein vorst von a1i6rm6no1iod6n, 8^i
unä uud68vv^lt b6iil)6n. Unä äarütwr 26
in äi86n dri6t v6r8lZ6it6n mit
26 R6F6N8pulF an 8anä Fao0d8 taF naod
bunä6lt )ar unä äarnaod in ä6m vi6r unä vi6l2i^8t6n M 6 in üsin
äri22i^8t6N M l UN86l8 riod8 unä in ä6M 8ib6U26knä6N ä68 llai86rtuM8.
Münchm Reichsarchiv: Kaiser Ludwig-Selekt Nr. 965. (Kloster St. Jakob oder die
Schotten 3. Fasz.) Original auf Pergament mit hängendem Siegel.
V.
Odunrat äer ?l0od6i von ?ri68daim dat von krior VuF6niu8 von
^ s M 8t. ?6tstr ä6n äortiß6Q Llo8t6r1l0k auk ärm ^ lb l i k
d k 1377 H^prii 30 L d
Ohunrak äer kläodol von ?ri68daim M6in bauMa^ u M
all un86x 6rb6n tun okunt a1i6u ä6u, Hi ä6il brit ansftk6nt oä6r
s , ä22 UU8 un86l ß6N6äiß6r il6r NU3SNM3 pric^r ä63
8anä?6t6l 26 R6ß6N8puroli la22an kftt 8MN8
, äor F6i6ßßN 18t 26 ^ri68tl3iw, von
tag 26 IiodtWH88, ä6l N6od8tllin ist, udar
8<3dil8t vaoll ainauä6l oboMHut, mit äer bssobMW, äm 6r
M8 8ft1 8bK»NQ in äon äl6M Mrn all ^Hr in HON Q6WU, Ä2 KOW
2ßit 18t, ayk <i6N V6iä; uuä äar2u 8uI1sn ni r N6N6N visr srbßlG
MW, 61 2M6N unä Uir 2U6N, uuä naotl äOl86lb6N VI6r N W rat
I6äann ä6286ib6n ^M3 chW bot veräiensn an
ä6rr6ä unä W kostM 8ßinsr MWnsn äi6Q3 p
r6olit, äi er VW äem dok Arliodsn baden 8oll, visr ßanns acht
U M h 3 , h sinä ärei22ikod ß6U
tzyyäert air; uizH 8oltey iM auok zehfin ein baids ptunt
W W8
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02350-0159-0
156
bok ä68t6r Z)H2 pä^n. M r 8U116N in auok 3.11
F6N8bür^6r pk6NMF inä6r 8tilt unä 86in b0o1i2ait, äi 6l auok
80I, 26 W6iobnao1iten 2^vai duner unä 26 1l6o1itm688 2^ 761
unä äar2u 8ain naobt86iä unä mal, al2 F6^v6ni6io!i i8t 26
M688 unä in ä6r 8oba^ al2 anä6r i r bot unä Ä6N odn6odt6u
pk6NMF, unä8uli6n all ^ar in äi 8tift ^6N al2 anä6i86in inair unä
Ni2 F6^sni6iod 18t. M 18t auoli 26 ^l226N, äa2 ^7ir d6M6l ä62
61N6N 8taä6i auk äa2 ^ut pa^n 8u1Isn, ^6r ä6m liot nüt2 unä
861, unä äaran bat 6r UN3 162U 6in daid pkunä
unä nann ä6l 8taä6i zar voipraokt ^viit, 80 8uÜ6n ^ i r absr
man nem6n, 6r 2W6N unä ^vir 2^v6n, unä äi 8u1i6n ä6n
680da^6N unä >V3.2 81 F68pl60ii6N MÜF6N b61 il6U t l6^n ,
ä».2 UN8 UN86I V0r^6nant6r deri-6 Ii6r 2U F6b6n unä Miä6r tun 8uII,
ä62 80l UN8 ^voi F6NÜ36N unä äomit i8t im 86in 8taä6i i6äiF, äg.2
ä6n 8t3.ä6i nooli auk a1i6n 3.näl6n 2im6r nicdt2 26 8z>r6oli6n
8u1l6n. Unä 2u 6in6r p3.226rn 8iob6ldait umd pa^v unä umb
äi6N8t unä umb ali62 äa2, ä62 au ä6m di ik V6l8okrid6n i8t,
^vir im unä 86in6m ^0t2ba^8 2U8amdt un8
26 por^6n F686t22t Oiiunrat ä6n?uo1i86ar unä I ' l iä^ iok 86in6n
8UN, P6ä F686226N 2U ^ri68daim, al80 mit ä6l d680daiä6N, od UU86lM
V0lß6nant6n li6rr6n ä6m prior 26 ^ Vmoti 8anä?6t6r, 0ä6l N6l prior
26 ä6r 8o1b6n 26it 26 >V6ioIi 8anä ?6t6r i8t 0Ü6r vvirt, Kd6in6ri6i
»b^ankob ß68<3dao1i oä6r v^iä6rkür, 62 v^ar an äi6N8t an
an ^6lod6ri6i 8ao1i6Q äa2 ^var, ^6ili6n 8otlaä6n 6r oä6r
86in F0t2daiV8 ä62 ^äri6ioli6n n6M6nt an «Iuä6n, an 0kri8t6n, mit
ßHliokt, mit pot8o!iäkt6Q unä mit naoki'ai^n 6l 86id oä6r 86in
86k6inpotsn, ä6n 8uI1cin ^ i l im abtun unä niä6rob6ru Far unä
Fant2i6iod, unä 6r 80I auoii äsn86ib6n 8obaä6m mit8ambt ä6m
äien8t bab6n auk un8, aut u»8ern porF6n unä aut ali6r uu86r liab,
äi >vir Iiab6N, no ^ i r äi liabsn, b68uobt unä unb68uobt. Unä
äi volßeuant ärsv Mr au2od0N6nt unä vftlßanßsn 8inä, 80
un8srm vor^snantsu bsersn äom prior 8sms8
^su bot 26 ?N68ll»iN, unä HV22 äsr2u Fybört 26
uuä 26 äorF, by8uodt unä unb68Uobt, iftäißlHioliSQ antzsben, unä
ist kmok im unä ssmvN zotM»As W änroKMMt
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äa2 Mk äarauk nooli äarnaoil nooli auk äi 21M61' nood auk allen
ä6m, äa2 äar2U Fsdärt, kbain an8pruoli nooli voärunF niotlt mer
liad6n nooli zoninnen 8ullen nook enmü^en nooli kliain panrsokt
nooli 6rdr6olit äarauk niolit 2i6lien 8ull6n iveäsr mit reolit nooli
an roolit ^aistlsioliym nooli ^sitlsioksm obisin nood.ßwx nook
von un86rn ^6F6n. M r 8uUßn auob in unij 86insn
irs Fot2d^v8 bok pa^visiodßn unä ^68snl6ioli laxxsn
26 V6iä uuä 26 äorss, d68uokt unä und68uodt, an aNsn ir6n
Unü od UN86I P0lF6N 6in6l oä6r 8i P6iä in ä6r 26it
niodt 6N^ärn, ä62 F0t niokt 6NF6d, 80 8U116N m r in 61N6U anäsrn
zut6N p0lF6N unä ä6N 81 2I2 F^ V6r NSINONt an ä62 8tat
81 F6dl68t6n Iiad6nt, äarnaob inn6r vi6rt26dn ta^6n;
ä62 niodt, ^6id6n 8obaä6n 67 ä62 nam, ä6n 8ttl 6l dad6n auk UN8
unä auk un86rn porF6n, ä6r äannoob I6dt,, in aÜ6M ä6
al2 vor V6r8odi-id6n 8t6t, al2 ^vir im äa2 ß6kai226n unä
liad6n mit un86rn t r6^n an a1l62 F6V6r. M r V6r>6ti6n auod, od
wir un8 ain8 2u pa^vu unä6r^vünä6n unä d68timä6n, äa2 8o1 ä6M
V0l^6nant6N dok 26 I^ri66tiajm un8oli6ä1ioli 861N an aiism 8einon
ad6r 62 äarüd6r, ^6id6n 8obaä6n ä62 un86l vor-
ä6r prior unä 86in F0t2lia^8 näm an irem V0rß6«
nant6n dol, ä6n 8o1 6l dad6Q auk un8 unä auk un86rn porßsn unä
aut a1l6l un86r bad, d68uobt unä und68uobt. Va2 im unä 8SM6n
naodllomm6n äa2 aÜ68 al80 8tat unä un26brooli6n b6l6id, äarüd6r
2U 6in6M urodunä unä 2U 6in6r d68tätiodait F6d6n n i r im ä6n
drik v6r8iF6it6u mit twrn ?6t6l ä68 I'r6inäorü'6l, 2U ä6n 26itsn
riodt6r 26ium8ta^ss, in8iFe1, äa2 6l an äsm dri t ß6l6ßt dat naod
UN86r Ü6i22iß6r P6t ä6l 8Ä0ii 2U 61N6l zS22MKoimit22 im UNSN"
i!08t6n, äarunä6r ^vir uu8 unä un8sr porFyn all unv6l8otlaiä6nlloll
V6lpinä6n mit UN66IN tl6^vn 8tat 26 kalten, Vfa2 an äem blik vsr^
8oblidsn i8t. V62 8inä ß62a^ß M r n d i r äsr mair in äsm 8odran-
pa^vm, Hainreiali ä6r^VaM6r 26 03tsn unä llollir äsr 8otlU8tftr, all
ärei pür ier 26 N6ßou8purss, unä Ott ungsr vetter. Va2 ist ßygodftlisn
naok 0kri3t i F6purt älaMtxsdnllUnäsrt Mr unä in äsm 8ibsn unä
8ibnt2iF8t6n jar an ä6l dsili^sn x^slkpotsn adsnt?lulippi et «laoobii.
Regmsburg Schottmarchiv, Kasten I, Fach 7, Nr. 114. O^ginal auf Pergammt
mit hallendem Siegel.
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Lar i äsr Näu86i xu Mnt2er dat von ^bt Nattkäu8 unä ä6m
Oonvsnt Ü63 X1o8tsr8 8. ^akod 2u Il6F6N8durF 6M6N
an äsm 8msrpükft1 Fsißzen, auf ärsi ^akro
l 1378 Januar ii5 Ü d
Karl äsr llavv^i 26 ^Vint226l, M6in daw8kraw unä all
j ll mit ä6in drif, äa2 un8 un86r
F0t2da^8868 xu 8anä «laood 26
unä ä6r oonv6nt äo86ib6n 1a226n dadent
N8artt6U) F616F6N 26 ^ä6l -^ in t226r N6d6N ä68
an ä6ul 8m6lpük6i M6inßart6u mit all6n 6ln r6okt6n unä nüt226n,
äi äar2u F6kärnt, ai2 6l 8i anoli6M6nt i8t von Iwrn
8odikod6nb6rF6r, äa2 ^vir in ä6n tr6wl6iod unä
unä ardait6n 8Ü1I6N umb lia1d6n >v6in von 1i6oktm688, äi
obumpt, üd6l är6^v Fant26vv ^ar, äi N6otl8t uaoü6inanä6r
oil6M6nt. Unä ^vir 8u1i6n in ba1d6n ^6in F6d6n vor äom pi6t on
M il6n 8ftkaä6u, ^6n ^ i r pi6t on unä I68ton unä aU6vv ard6it
; äar2u 8uli6n wir in Ari6iok ^6 an 8anä
an 86in6m ta^ F6k6n
Ü b6N ^6in, 62 ^ülä vi l W6M8 oä6l
iF, on all >viä6lr6ä, Fut pk6nniz Il.6F6N8Mrß6l MÜN22, äi äann
unä A d 8inä, oä6l ^76iu äakür in 6in6m F6laioli6m oba^vlk von
un36lm tai l ; unä 62 8o1 auod uns6r taii M6MF Mri6ioli6u ir pkaut
äarumd 86in in äom ^intba^8 unä äarau2 uiodt 0I16M6N, un2
äa2 8i uü8 2in83 vorriodt ^6lä6nt mit ptonniF oä6l mit ^6in, al2
vor V6r8obrid6n i8t. "Uan 8i uns niobt62 K6r2u ß6b6n 8Ü116N, äann
alwin j3.ri6iod6n 6M6N är^mannor mi8t2 8ull6n 3i uns ant^arttsn
üd6r äi l u n a ^ N6d6n Ü6n vorF6nant6n ^6iuFart6n unä äar6in
8ÜU6N ^sir ä6n mist lira^on unä xu odain6n anäsrn saokon piäeu.
^ i r 8uUen auod jarioiob in ir 8tikt od6M6n, ai2 anäsr ir W6in2ÜrI,
unä A6!ok68 jar ir v^6inmai8t6r ßS8pr6oll6N maß, äa2 ^ i r niodt
ßut paviasst 36in, 80 86in ivir F68odsiä6N von ä6n volFOuaMn zarn,
äi 3i uns äaran 1a226n dabynt, al80 äax si un8 äan
MÜF6N mit anäsrn pzMZ.ut6N, iv6id62 ^ar8 8i ^Msut , on
obri6F unä niäsrr6ä. vnä MAN äi vsrßGnMtsn äl6^ Mr au2o1i6msnt,
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so i8t IQ I I Vorßsnau^sr ^sin^art mit allsr 2üß6^iärvnF 26
Isäiß, ^an ^ i r niobt2 äarauk 26 8prsobsn liabsn naob
MMNßn 8u11sn ^säsr mit rsodt nooli on rsobt nooli anäsr8 nis-
mant anäsr8 von un86ln ^SF6n in okainsrlai ^si8. Unä umb clm
3.1162 2U sinsr z>622ir6r 8iod6rdait dadon >vir in 2U8ambt un8 unvyr-
26 porZOn ^686t22t un8Srn lidsn vater
init äer d68od3.iäen, od ivir in unä irsm
unä voikurtyn, ^K2 an
si äg.2 a1Is2 nsmsnt,
von UN8 unä un86rm porßON unä von kllftr un3r6l
unä unds8uokt, dsoliomen uiit F6i8t1ftioti6n oäsr
>vann unä ^ i 8i ^siisüt, unä ob nir oäsr un86r porß äarübsr
init in odrisztOn oäßr r6oiit6n, äax 8uI1sn 8i dskabt badsn unä
wir V6r1or6n dadvn. 1)22 in unä irem got2da>v3 äa2 2II62 al80 8 M
unä un26dloob6n dsieib, äarüder 2U urobünä Ftzbsn mr in äsn
drik mit born Okunrat ä62 ?r6Uu 2U äsr 2sit riodtsr in äst vor-
8wt 26 R6F6N8purß inNssßi, äa2 6r an ä6M drik Msß t kat naob UN8M
unä UN86r8 P0rtz6n Ü6i22iZ6N P6t ä6l 8aoii 2U
im on 8odaä6n unä uu6nMt6N äsr Ii6l6N V0Ft6^ unä ktsür,
umb ^vir un8 uuä unser por^ unver8odaiäen1iod6n vsrpinä6N
ün36rn tr6^n 8tät 26 daitdn, ^3.2 an äsm brik v6r8oblibsn j8t.
8ob«M6n naoti 0kri8ti F6purtt äreUt26dnkunä6rt M unä in
aolit unä 8i6l)6nt2ißi8t6n Mr an 8anä ?gM8 ab6nä al2 sr
Regmsburg Schottmarchiv, Kastm I I , Fach 30, Nr. 624. OMiual auf Pergamettt
mit hängendem Siegel.
V.
Hdt Otto von 8. NmmsrHM viäiMort ä6in Nostsl 8. F M M
äis von Uisobok Oonraä von R6F6WburF am 18. (oäsr 19.) Fsbruar
1226 au8ßS8t6l1ts Urkunäs übsr äis im <fabts 1225 von U
von l^absr VM20F6N6 NoKsMMF äsr Xiroks unä ä s 2
UMork an äag Rlo8tsr 8. ^kckod. 13W Fanuar 5
I n äsm namsn äsr bsWsn uüä rm^stMtsn ärivaltiobmt
Msn. M r MMrät Wn ^0tts2 FsMäsn W^öbot 26
M äi
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von 2.1I6N 0bri8t6N unä Fsia^lFsn IN dsn 6ru F0^t62 unä 2U
üsr 8sl, unä be8tat6n mit uu86rn F6vva1t naob irsr
varumb 2u ollrakt unä
und tun okunt allsn ä6n, äi ie2u 86in oä6l
von
vorvoäsrn, 8ein 8e1d8, 86in6r sißiodßn nir t t inn unä 86in6r srdsn 861
26 b6A3.rn unä d680l^6n Fsruodt init F68odaN unä almu8ßn 8U(;d6n
un86ln rat umd äa2, äa2 ßr ä08ß1b F0t 26 lod UNÜ 86in 86ib8 bail
Ü62 PN2 unä V68tikokl6iod 8obikokt, äarumb 2U 86iiodait unä kail
86in6r unä ä6r vor^6nant6n 861 kat 6r ße8oki1lokt, äa2 F6pa^6t ^3.rä
unä V0N UN8 F6N6id6t 6in altar 2U äsn 8okott6n 2U 8anä <Iao0d8
!NÜN8t6r 26 L6ß6N8Z>ulA in ä6r tdür; unä äo ^vir in kraßt6n unä6l
äsr ^6idunF, ai8 ßv^oniaiob i8t, umd äi ^iäßm ä62 altar, äo zad
vor uu8 unä vor vi l anä6ln m6N8obsn ä6N86id6n alwr unä
z äer Faut26n odirod6n unä ä6n prüä
8anä Faoob, äa2 ä6n 8o1iätt6n äi obirok6n 26 Ilotäork mit
unä I6d6nr6o1it, äi dol, dud6n, >vi86n unä laut unä all
äi 6r I6äiodi6io1i6n oä6r mit i6li6N8oliatt in 26 uüt226n F6d6n unä
mit l6odt unä g.iF6N8odg.lt, ai2 6l 8i in ä6M86idn äorkk
, mit N3.1ä6rn unä do1t2, mit z>3.ob6n unä ^kliäsn unä
mit a1!6m ä6m, äg.2 2u ä6m äorÜ F6därt, b68uodt unä
mit a1i6M r6odten ä6l g.iF6N8okakt I6äiß unä I02 von 3.II6N
unä vozt6i, mit ä6M d68od6iäen, ä»2 86in 6rd6n äi
2U nüt22 ä6r vor^6uant6n odirod6n unä ä6n
Plüä6ln 0N 3.11 d68odai22uuF unä nüt22 unä 8Ü1In ä6m abbt Ü6M
unä odirod6n F6tr6^ 86in, 3.I2 äi ^6ii6nt 86iu von ä62
^ b d > V d i 61N
man vorobt 76äi6ioli ^anä6i^artiodllit ä6r N6N80KON unä
unä 86in F680I13.N ^vürä ßsoiirenlloli6t unä
obirodsn mit m^nnsrm nut22 ob von sttlsiok6u 8a<3lisn F6-
62 niodt V0il6ico1it MÜrä unä äH2 ä22 ^0t2dH>v8 naolt
toä in äsn vorF6nant6n ßut6n unä
lruodt vfürä F6aobt, äarumd 80 F F
i6iob kruobt, ai80 äa2 äa8 F0t2li»W8 unä äw prüäsr
äo 6i mauißbn taß Isiplsiod i6dt unä äarnHok, äo
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0U a!i6li6i au8praok uuä Wiäsrrsä
uuä F2nt26l eupdabüuß aUsr uüt22 inns daton. ^uod dat 6l
sokikokt mituu8srm rat, äa2 man ant äem vor^6uaut6u altar 80I
all taZ 86imO88 dadn, au2Fsuomm6u au äsm 8uuutaF, uuä
man von äsr ^ült äsr vorFsnauwu ^ut äsr 86in6u, 8sinor
lra^n nnä 8oin 8ft1d3 jartaß 80I Isßsn von ssm oonvsnt 2
«laoob mit viziiü nnä 86lm688 uuä mit ßsma^uom a1mn8ftu nnä
äsn8s1dsn altar dslänodtsu. Unü äer übriF nntxx «oi äsn prüäsru
n in äsr ZOmaM. Dax adsr ä62 v0lF68odridsn säsin manusx
unä 8ß1iZ2 F68odaN Zot 26 lob nnä äsr odßsuautsu unä allsr
lsu s^iFyr ^säsodtuüx^ 8tät unä un^droodsn bsisib
unä von niomant kürdax Owi^odlsiotl ^mmsrmsl V6r8tsl6t s76rä
äarnmd 80 kabsn ^vir im8 d68tatißt uuä F6V63t6nt mit urteil nn8Sl8
panns8 uuä mit äsr ^aßOndürti^vu 8otlrikt, äi vsr^FSit i8t mit
uu86rm aukanFßuäftiu iu8i^1 uuä äariu ^68odrib6u 8iuä> äi äa
äsm ^68odaM uuä äi F626ivF6u 8mu, äi
srigtsr 8odulmai8t6r, mai8tsr 2srmau,
praut, uu8sr odappiau, odorderreu 2u äsm tom, Ndsrliart, 8obulmai8t6l,
vou ?suu^uß, p6ä odortlyrrsu 2s ^Iteuodappsil, unä äi
Ilaiuriok Osttriä vou ^ru8perod, Obuurat vou Imppurob,
vou äsr ^.äsiburF, ^Itmauu vou ^deu8psrob, Ulrsiod
von ka1u8tork, ^Voikram vou Odsmduatsu, 2aiuriod vou lisv^t, Nil-
praut vou Oksmduawu, ^Vsrudsr vou H^okoukoksn, Odnnrat von
lie^t, Nappoit vom Lot, Nerman vou lie^t, Priäriok vom Uot,
ksrodtoit vom 2ok, ?6rodtolt vou Nv^t, Odnurat Hru8t, Nappot äer
^V6l88, Vriäriod äsr MUß vom llol, NuFsr vou Ls^vt, Obuurat vou
8odar8dotsu, 6o8^6iu poi äsm tor 26 L.6F6U8purF, kalänsiu vor
tor, 6o8^6iu pei ä6r ^or, ?aläiv6iu äyr HuM, Worut ä62 t^ ö8-
8uu psi ä6m tor, Nappot, riokt6l, Naiuriod vor äom tor, Okuu-
rat kuut8oduod, Libero ä62 <3abu8 8uu, ?6t6r vor ä6m müu8tsr
uuü äi 8iuä äi6U6l ä62 ßot2ba^8 2U 8auä
, Ilaiurioli, 3ta^umai226i,
or^ärt6i,süainr6iok, M68uor,
Mäolt, virmok vou Lm^ämüi, Mrw6iß vou
von viotoläork, Oistwar Aartmau, 0bri8tian von Oistsläorl,
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iMkn vonOdsräiGtsIäotf, von nnssrm dot^Mnä, ftotkriä
Ort^vsin un8sr
nnä anäorsr laut vil. van Fe8obHOi l8t
naok Odli8ti ^spurä ta^3snt x^a^dunäslt unä in äom lnnk unä
jar. ^dsr cl6l drik ist äarnnoli ßs
unäMt NUÄ in clsm
nnä 2>ve1twn i lMnäer ä68 Werthen
an äom tünMßn ta^ vor katkeä
von
d6(itlsnn6n Msnlsioli mit äem briet umd äi
söbridn abAS8oluM. M 2 Uir äsn brisf unä dantv68t, äsr in latsin
vsMn, ssßdslt unä ß6ie86N !i3.k6n, vsrsi^ylt unä
ß, äarab äi F6ßsndütttig ab80lirikt 2u äaüt8oli F68otu-idn
uuä ßsmaodt ist von ivortt 26 Nortt on M62 Fsvär. Nnä äa2 xu
sinsm ^ärn urcMnä badsn Mr un86^ r iusißsl äaran FsbenFkolit. Dax
naotl Okri8ti ßspurä älOut^ßbn dunäsrt jar unä in äsm
an üem ksiligyn krsbsn adsnt.^)
Regensbutg Gchottenarchiv, Kasten l , Fach 12, Nr. 224. Original auf Pergament
mit hängenden, verletztem Siegel.
12. kalvnäbi äs8 inortisn 27^  18. V'sbruar.
^2 6.
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über die Abgaben der Grunduntertanen in verschiedenen
Jahrhunderten.
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